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UdSSR: 

Zurück zur Diktatur? 
A u c h G o r b a t s c h o w s t e l l t e d i e P f e i l e r d e s S y s t e m s n i e i n F r a g e ^ 

V o r 35 Jahren, i m Februar 1956, läutete 
N i k i t a Chruschtschow durch seine „Entsta-
linisierungsrede" auf dem X X . Parteitag eine 
Wende in der Sowjetunion ein. Z w a r entsag­
te er nicht der Diktatur und dem k o m m u n i ­
stischen System, aber seine Regentschaft 
gestaltete sich vergleichsweise liberal. 

D e m „Tauwetter" unter Chruschtschow 
folgte eine neue Periode der Tyrannei. 
Breschnew, vor allem auch A n d r o p o w , 
schließlich Tschernenko, zogen die Zügel 
wieder enger. M i c h a i l Gorbatschow knüpfte 
1985 an die Entstalinisierungs-Politik 
Chruschtschows an. Nicht mit jenem Pau­
kenschlag, den die Geheimrede des Jahres 
1956 darstellte, sondern verhalten, Schritt 
u m Schritt, aber insgesamt wesentlich tief­
greifender u n d umfassender begann er seine 
Reformen. Statt nur Exzesse z u verurteilen, 
stellte er das System zur Disposition. 

So schien es zumindest. Doch seit der Jah­
reswende ist der Einfluß der ideologischen 
Dogmatiker, der Bürokraten aus den alten 
Machtstrukturen, der Militärs, der großrus­
sischen Nationalisten und - z u m Teil - des 
K G B drastisch gewachsen. Der Rücktritt von 
Außenminister Schewardnadse und die b l u ­
tigen Akt ionen in Wi lna und Riga waren nur 
ein Symptom für den Beginn einer Rückkehr 
i n die Zeit vor der Perestroika. 

„Kommt nun die Diktatur" , fragt die Zeit­
schrift „Moskau N e w s " , die stets ein Schritt­
macher der Veränderungen in der Glasnost-
UdSSR war. V o r einer Antwort auf diese 
Frage schreckt sie zurück. 30 sowjetische 
Intellektuelle, darunter prominente Gorba­
tschow-Berater wie die Ökonomen Bogomo-
l o w u n d Schatalin, beurteilen hingegen den 
Militäreinsatz i m Balt ikum als das „Verbre­
chen eines Regimes, das nicht von der Bühne 
abtreten w i l l " , obwohl dessen „letzte Stunde 
... nahe ist". 

Wie lange w i r d diese „letzte Stunde" an­
dauern? A b dem 1. Februar soll die Armee 
gemeinsam mit Polizeikräften auch zur Ge­
währleistung der inneren Sicherheit einge­
setzt werden, was übrigens oin glatter Bruch 
der Verfassung ist. Der Machtapparat stellt 
sich also zumindest auf die Eventualität grö­
ßerer Unruhen ein, die mit den regulären 
Sicherheitskräften nicht mehr einzudäm­
men sind. D a z u paßt auch die i m Balt ikum 
praktizierte Strategie, daß auch nicht-staatli­
che Institutionen (wie etwa die dortigen 
„Komitees zur nationalen Rettung", mit an­
deren Worten: die jeweiligen K P d S U - F i l i a ­
len) über den Einsatz von bewaffneten 
Kräften entscheiden können. 

Gorbatschow wollte - wie schon 
Chruschtschow - aus dem Schatten Stalins 
treten, aber auch er hielt gleichzeitig an zwei 
Säulen der sowjetischen Staatlichkeit fest: 
Die eine ist der Leninismus, jene Ideologie, 
an die Gorbatschow bis heute nach eigenen 
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Worten „glaubt", die andere Säule ist der 
imperiale Großmachtanspruch. 

Beide Säulen aber tragen nicht mehr in ei­
ner Zeit, in der die UdSSR des nackten Über­
lebens wegen in immer stärkerem Maße auf 
westliche Hil fe angewiesen sein w i r d . Doch 
die reaktionären Kräfte, denen Gorba­
tschow inzwischen weitestgehend nachge­
geben z u haben scheint, verweigern bislang 
diese Einsicht. 

Sie werden scheitern, wei l nicht nur die 
Balten z u allem entschlossen sind u n d die 
große Mehrheit der jeweiligen Bevölkerun­
gen (die dort lebenden Russen und andere 
Minderheiten eingeschlossen) Moskau end­
gültig den Rücken kehren wollen. Selbst i n 
der Ukraine plädiert eine Mehrheit für den 
Austritt aus der Union und w i l l auch mit 
dem neuen Unionsvertrag nichts z u tun ha­
ben, wie Demoskopen soeben feststellten. 
U n d sogar in Rußland, dem sowjetischen 
Kernstaat, wollen 44 Prozent aus der UdSSR 
heraus und nur 41 Prozent in ihr verbleiben. 

Der russische Präsident Jelzin, der als Ra­
dikalreformer auch in der übrigen UdSSR 
heute an der Spitze der Popularitätsskälä 
steht, hat der Restaurierung einer K r e m l -
Diktatur eine handfeste Drohung entgegen­
gesetzt: Seine RSFSR werde gemeinsam mit 
der Ukraine, Weißrußland und Kasachstan 
eine eigene U n i o n auf demokratischer Basis 
bilden, deren Führung rotieren soll. 

Dieses M o d e l l wiederum ist bezüglich sei­
ner territorialen Ausdehnung nahezu iden­
tisch mit Überlegungen, die Alexander Sol-
schenizyn, dem keineswegs ein politisches 
und gesellschaftliches M o d e l l westlichen 
Zuschnitts vorschwebt, jüngst zur Diskussi­
on gestellt hat. Hier könnte sich eine mächti­
ge Koalit ion der „Reformer" und der „Sla-
w o p h i l e n " gegen die Neo-Stalinisten ent­
wickeln. 

Wie auch immer: Das sowjetische Kolo­
nialreich ist bereits tot, die Panzer in Wi lna 
und Riga (und bald möglicherweise auch 
andernorts) führen nur noch Scheingefech­
te. Aber bis die Kräfte, die sie steuern, das 
einsehen, könnte noch sehr viel Blut fließen. 

Ansgar G r a w 

B d V : 

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine Zeitung" 

Die Wiederkehr einer Idee 
Wenn die Verluderung der politisch-hi­

storischen Begriffswelt weiterhin so gut mit 
dem Zeitgeist Schritt hält, dann dürfte es 
bald z u m Allgemeingut werden, daß Thü­
ringen in Ostdeutschland liegt, Kant ein rus­
sischer Landsmann war und Eichendorff 
seine unsterblichen Verse in polnischer 
Sprache verfaßt hat. Für manche zählt ja 
Copernicus ohnehin schon z u den hellsten 
Leuchten der polnischen Wissenschaft. 

Da trifft es sich gut, daß hier gegengesteu­
ert werden soll: Manfred Stolpe, der M i n i ­
sterpräsident von Brandenburg, hat sich 
dafür ausgesprochen, aus dem gleichnami­
gen Land wieder Preußen erstehen z u las­
sen. A u c h wenn es über die Größe und A u s ­
formung noch widersprüchliche Vorstel­
lungen gibt, so scheint doch mehr als be­
deutsam z u sein, daß sich hier einerseits ein 
breites Unbehagen an den nach der Auflö­
sung Preußens entstandenen politischen 
Ideenwelt artikuliert, wie es andererseits ein 

Gruppenrechte gemeinsam überwachen 
Die Unrechtsfolgen der Vertreibung sind noch lange nicht aufgearbeitet 

Eine gemeinsame deutsch-polnische und 
deutsch-tschechische Überwachung der 
Einhaltung der Volksgruppenrechte der 
Deutschen im Osten forcierte jetzt der Bund 
der Vertriebenen. Damit sollten Diskr imi­
nierungen unserer Landsleute in den ost­
deutschen Heimatgebieten dauerhaft und 
wirksam verhindert werden. Eine rein in ­
nerstaatliche Regelung dieser Fragen in Prag 
oder Warschau reiche nicht aus, wie der BdV 
unterstreicht. 

M i t Beteiligung der Bundesrepublik 
Deutschland müßten nach Auffassung des 
Vertriebenenbundes auch Polen u n d die 
Tschechoslowakei finanzielle und prakti­
sche Maßnahmen für eine umfassende 
Selbstverwaltung der Deutschen in den Ost­
gebieten unternehmen. Dies müsse vertrag­
lich abgesichert werden. Für alle Deutschen, 
so der B d V weiter, die völkerrechtswidrig 
enteignet worden seien, müsse endlich eine 
zumutbare Wiedergutmachung vereinbart 
werden. Die enteigneten deutscnen Vermö­
genswerte könnten auch für einen gemein­

samen Wiederaufbau der Heimat verwandt 
werden. 

Diese Forderungen, so hebt der B d V her­
vor, seien Wegzeichen für einen friedlichen 
Wandel ungerechter Verträge. Die U n ­
rechtsfolgen der Vertreibung seien jedoch 
noch nicht aufgearbeitet. Daner müsse die 
einschlägige Gesetzgebung für Vertriebene 
und Aussiedler erhalten bleiben. Insbeson­
dere nach Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie als Grenze seien die Verbände der 
Vertriebenen und deren gesellschaftliche, 
soziale und kulturelle Arbeit hier und in der 
Heimat auf Dauer staatlich finanziell abzu­
sichern. 

Behörden, besonders die Post und Journa­
listen, forderte der B d V erneut auf, die fal­
sche Bezeichnung Mitteldeutschlands als 
„Ostdeutschland' nicht weiterzutreiben. 
Dies sei Geschichtsklitterung. Besonders 
verpflichtet sieht der B d V die Deutschen im 
Moment auch zur Unterstützung des ge­
rechten Strebens der baltischen Völker nach 
Selbstbestimmung. H . T. 

faszinierender Vorgang ist, daß hier auf ei­
nen ehemals gedeckten Wechsel gesetzt 
w i r d , den man auch in Zukunft wieder mit 
Gewinn einzulösen sich erhofft. 

Sekundiert w i r d diese Absicht von dem 
Historiker und vorzüglichen Preußenken­
ner Wolfgang Venohr, der von einer „glän­
zenden Idee spricht, den „altehrwürdigen 
Namen wieder in die deutsche Gegenwart 
und Zukunft einzuführen". A u c h der Chef 
des Hauses Brandenburg, Louis Ferdinand 
Prinz z u Preußen, hat sich entsprechend 
wohlwol lend geäußert, auch wenn er von 
gebotener Umsicht gegenüber den ausländi­
schen Mächten spricht, die bekanntüch nicht 
nur dieses Land mit einem bloßen Feder­
strich hinwegwischen z u können meinten. 

Was aber wären die Vereinigten Staaten 
ohne den Preußen Steuben, der sie vor brit i ­
schen Weltherrschaftsabsichten bewahrte, 
was die Hugenotten, die Zuflucht und A u f ­
nahme i n wohlverstandener Toleranz i n 
Preußen fanden. N o c h w i r d das Verbot 
Preußens mit dem ureigenen Pathos von 
Siegermächten als notwendig erachtet. 

M a n verschweigt dabei, daß es der eigent­
liche Zugriff auf die politische Kul tur 
Deutschlands war, die bestimmend auf das 
geistig-politische K l i m a der Nachbarn ein­
wirken Konnte - bis sie sich den ethischen 
Forderungen dieser Idee nicht mehr z u ent­
ziehen vermochten und mit einem Verbot 
reagierten. Denn wie anders wäre es sonst z u 
verstehen, daß die alte, aber zugleich so ewig 
junge Staatsidee bis auf den heutigen Tag so 
nachhaltig diffamiert und geschmäht wer­
den konnte. Was noch schlimmer zählt, sie 

filt auch in den deutschen Reihen noch 
aum. Schon meldet sich ein Stadthistoriker 

namens Hans-Werner Klünner aus Berlin z u 
Wort, der die Idee Stolpes für unhistorisch 
hält. Er meint, daß der Name Preußen in der 
Bundesrepublik nicht auf Sympathien sto­
ßen würde. Vielleicht hat er dabei die alte 
Republik im Sinn, doch die kümmerte sich 
schon u m den Zustand Mitteldeutschlands 
vor der Vereinigung herzlich wenig. Z u ­
rückhaltendes war auch von dem General­
direktor des i m Aufbau befindlichen Deut­
schen Historischen Museums z u verneh­
men. In einer ersten Reaktion sprach er von 
„kühn", hatte aber in der zweiten schon den 
denkwürdigen Satz parat: „Für jeden Ge-
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schichtskundigen gibt es eine Vielzahl von 
Gründen, warum ein Land Preußen nicht 
gut wäre." Ob den Professor dabei konfes­
sionelle Gründe umtreiben, bleibt dabei 
ebenso ungeklärt, wie er sich darüber aus­
schweigt, welche „Vielzahl von Gründen" 
er denn gegenteilig anführen könnte. Geht 
es ihm um konfessionelle Ungleichgewich­
tigkeiten, so muß er sich darein schicken, 
daß mit den mitteldeutschen Ländern ohne­
hin ein „protestantisches Übergewicht" 
aufgekommen ist. Im übrigen sollte natür­
lich für ein zukünftiges Preußen gelten, was 
schon der junge Friedrich für analoge Gele­
genheiten formuliert hatte: „Ich wünsche, 
daß dieses Haus Preußen sich ganz aus dem 
Staube erheben wird, damit es eine Zuflucht 
werde für die Unterdrückten." Versteht er 
aber unter der „Vielzahl von Gründen", daß 
die Bundesrepublik keine Reform mehr ver­
tragen könne, dann sei er auf die geistige 
Verfaßtheit der Deutschen verwiesen, die 
nahezu ausnahmslos den Verlust Ost­
deutschlands hingenommen, ohne auch nur 
wenigstens mit einem Phantomschmerz zu 
reagieren. Dann sei ihm in Erinnerung ge­
bracht, daß laut Grundgesetz die Parteien an 
der politischen Willensbildung zwar betei­
ligt werden sollen, daß sie aber in der letzten 
Legislaturperiode die unvorstellbare Sum­
me von 4,2 Milliarden Steuerfeldern zur 
Verfügung hatten (Ende der sechziger Jahre 
noch 460 Millionen Mark), was wohl kein 
kleines Licht auf die tatsächliche Einfluß­
möglichkeiten dieser Gruppierungen wirft. 

Sicherlich kann die Rückkehr der Idee 
Preußen nicht die Renaissance alter, längst 
nicht mehr tragfähiger Strukturen bedeuten, 
doch der Gedanke etwas um einer hohen 
Sache willen zu tun, etwas, das dem Ge­
meinnutz dient und den Zusammenhalt der 
Gemeinschaft befördert, wird eine immer 
neu zu fordernde Maxime des politischen 
Handelns bleiben. Peter Fischer 

Kriegsfolgen: 

Deutsche Enthaltsamkeit findet US-Kritik 
„Wallstreet-Journal": Verstimmung über Deutsche „außenpolitisch bedeutendste Folge" der Golfkrise 

Da hat sich dieser Tage die amerikanische 
Zeitung „Wallstreet Journal" mit der bitte­
ren Klage zu Wort gemeldet: „Wenn Ameri­
ka einst die Geschichte des Irak-Krieges 
schreibt, werden die Deutschen darin einge­
hen als jene, die halfen, Saddam Husseins 
Kriegsmaschine aufzubauen und es dann 
versäumten, den USA zu helfen, sie zu zer­
stören." 

Ganz abgesehen davon, daß noch völlig 
offen bleibt, was amerikanische Historiker 
dann schreiben werden, so geht es zunächst 
darum, gleichsam im Vorfeld der sich ab­
zeichnenden Tendenzen - die genannte Zei­
tung steht für viele andere amerikanische 
Blätter - Einhalt zu gebieten und sachlich 
bedeutungsgemäßer Berichterstattung das 
Platzrecht zu geben. 

Nach kaum anfechtbarer Expertenmei­
nung ist zunächst festzustellen, daß die Bun­
desrepublik auf dem Felde der Zulieferung 
für Irak nur den sechsten Platz einnimmt. 
Während hier also andere Nationen an den 
Pranger zu stellen wären, wenn es denn ei­
nen Sinn machen würde, Exportländer an­
zuklagen, so wäre dies doch nur die halbe 
Wahrheit, weil im Zeitalter der Hochtech­
nologie es kaum Mühe bereitet, installierte 
Fabriken binnen weniger Tage so umzurü­
sten, daß sie auch militärische Güter produ­
zieren können. Suggestionen, die eilfertig in 
die Runde gegeben werden, als müsse man 
sich arabische Länder noch als nomadische 
Regionen vorstellen, in denen Kamelmist 
den Tee zum Sieden bringt, sind schlichtweg 
falsch - der Siegeszug der Technik hat weder 

Wie 
A N D E R E 
es sehen: 

„Ich hab's, es liegt 
nicht am Motor - es 
liegt am Chauffeur!' 

Bürgerwille triumphiert: 

Erinnerung darf nicht verschwinden 
Oder-Neiße-Gedenkstein wurde nach Protesten wieder aufgestellt 

„Fern, doch treu: Oder/Neiße, 1945-", so 
lautet die Inschrift auf einem Gedenkstein 
am Eingang des Ehrenfriedhofs in der Ge­
meinde Satrup, Kreis Schleswig/Rensburg. 
Hinter „1945-" ist Platz gelassen worden, 
um die Jahreszahl des Endes der Oder-Nei­
ße-Linie einst eintragen zu können. Genau 
dieser Gedanke aber, daß es mit dieser Linie 
einmal vorbei sein könnte, war einigen 
Gymnasiasten der örtlichen Oberschule of­
fenbar unerträglich. Sie, die gemeinsam mit 
den Haupt- und Realschülern die Pflege des 
Ehrenfriedhofs übernommen haben, erwar­
teten nämlich Besuch von einer Schule in 
Polen. Polnischen Geschichts- und Territo­
rialvorstellungen vorauseilend, verlangten 
sie hektisch die Entfernung des anstößigen 
Objekts, bevor es die polnischen Freunde zu 
Gesicht bekommen könnten. 

Bürgermeister Karl Otto Henningsen 
(CDU) war von der plötzlichen Initiative 
völlig überfahren worden und entschied 
sicji im Rahmen eines eigens eingesetzten 
Ausschusses dafür, den Stein wegnehmen 
zu lassen. Henningsen ging es dabei weniger 
um die Sache selbst. Er wollte Zank vermei­
den, so mußte das Streitobjekt zum Stein­
metz auf Halde. 

Kaum aber war der Stein dort angekom­
men, brach der Sturm von der anderen Seite 
los. Satruper Bürger, unter ihnen auch viele 
Nicht-Vertriebene, machten den Kommu­
nalpolitikern in der 3000-Seelen-Gemeinde 

die Hölle heiß. Der Gedenkstein sei umge­
hend wieder am alten Platz aufzustellen, so 
die offenbar unüberhörbare Forderung. 
Unüberhörbar genug jedenfalls, daß gleich 
wieder ein Ausschuß eingesetzt werden 
mußte. In ihm steckten nun der Bürgermei­
ster und sein Stellvertreter, der Pastor, ein 
Kirchenvorstands-Mitglied, die drei Schul­
leiter, der Vorsitzende des Satruper Volks- Europa: 
bundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge so­
wie zwei Bürger die Köpfe zusammen, um 
einen Ausweg aus dem Schlamassel zu fin­
den. 

A m Ende der Beratungen stand der Be­
schluß, den Stein doch wieder an den Fried­
hofseingang zu setzen. Bürgerwille und Ge­
schichtsbewußtsein, aber auch der Sinn für 
Recht und Unrecht hatten einen kleinen, 
aber nichtsdestoweniger erfreulichen Sieg 
zu feiern. 

Zeichnung aus 
„Kölnische Rundschau' 

Grönland noch Bagdad ausgespart. Zieht 
also der Wink mit irgendwelchen spezifi­
schen Waffenlieferungen nicht, es sei hier 
nur an die früher ausgegebene Parole von 
einem „Auschwitz in der Wüste" erinnert, 
die ebenfalls nicht zog, so ergeben erste H i n ­
weise auf die Vorgeschichte des angelaufe­
nen Krieges schon jetzt, daß auch andere 
Sachverhalte zum Tnema gehören. 

So schrieb der Welt-Korrespondent Peter 
Meyer-Ranke über das Vorspiel, wonach am 
25. Juli 1990 Saddam Hussein die amerikani­

sche Botschafterin im Irak, A p r i l Glaspie, 
unbedingt auf das Problem Kuweit anspre­
chen wollte. Die Botschafterin, übrigens eine 
erfahrene und landeskundige Frau, die 
Arabistik studiert hat, antwortete auf das 
Begehren des Irakers, Kuweit eingliedern zu 
wollen, wörtlich: „Wir kümmern uns nicht 
um arabisch-arabische Konflikte wie ihren 
Grenzstreit mit Kuweit . " Sprachs, fuhr da­
von und ward seit Wochen selbst in Gottes 
eigenem Land nicht mehr gesehen! 

War diese salopp dahingegebene Antwort 
nun ein Freibrief oder gar eine Falle? Diese 
Frage wird amerikanische Historiker zu­
künftig wahrscheinlich mehr interessieren 
müssen als sechsrangige deutsche Indu­
strielieferungen, die dem Konflikt in keiner 
Weise gerecht werden. 

Wertet man die amerikanischen Stimmen 
genauer aus, so ist unschwer zu übersehen, 
daß hier auch wirtschaftliche Konkurrenz­
sorgen mitschwingen, wonach nämlich wir 
Deutschen die späten Nutznießer dieses 
amerikanisch-arabischen Krieges werden 
könnten. Natürlich wird diese Absicht auf 

Put amerikanische Manier mit einer dicken 
ortion moralischer Argumente verpackt 

geliefert, indem man sich über die „Ohne-
mich-Stimmung" der Deutschen mokiert, 
die doch angesichts ihrer Geschichte eine be­
sondere Verpflichtung hätten... Doch die ist 
genau darauf festgelegt, daß von deutschem 
Boden kein Krieg ausgehen solle. Empört 
zeigt sich insbesondere der einflußreiche 
Senator Byrd, der äußerte: „Dies ist eine 
monströse Schande und das amerikanische 
Volk wird sich dieser Schande erinnern." 
Vorläufig bleibt freilich besser abzuwarten, 
was passiert, wenn die Rauchwolken von 
Bagdad verzogen sind. 

Immerhin meint das „Wallstreet Journal" 
etwas versöhnlicher an anderer Stelle: 
„Deutschland ist eine aufstrebende Welt­
macht, die immer noch nach einem Zielbe­
wußtsein jenseits ihres wirtschaftlichen 
Wachstums sucht." Ob dies wohl von allen 
Deutschen schon so wahrgenommen wor­
den ist? Michael Deutsch 

Aus Straßburg nur leeres Gerede 
Gemeinsame Außenpolitik scheitert an unterschiedlichen Interessen 

Das „zusammenwachsende Europa" ist 
schwer, in Bewegung geraten. Aber nicht 
etwa einträchtig auf dasselbe Ziel , wie es 
einige Propheten noch vor kurzem als sicher 

besonderen Beziehung zu den U S A , wes­
halb es sofort und bereitwillig den Säbel zog, 
wollte Frankreich einen Krieg bis zuletzt 
verhindern, um sein Sonderverhältnis zur 

voraussagten. Die Nationen auf unserem arabischen Welt nicht zu gefährden. Der 
Kontinent marschieren derzeit in alle er-

Erstaunlich ist die Einmütigkeit, mit der 
die Ausschüsse mal in eine, dann in die ent-

egengesetzte Richtung entschieden hatten. 
"roße Ideale werden da nicht im Spiel gewe­

sen sein, eher schon der unerschütterliche 
Wille, keinen Arger zu riskieren, mit wem 
auch immer. Bürgermeister Henningsen 
macht denn auch kein Hehl daraus, daß es 
ihm, wie er dem Ostpreußenblatt mitteilte, 
vor allem darum gegangen sei, „den Frieden 
im Ort zu halten - unddie Fahne immer im 
Wind. H . T. 
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denklichen verschiedenen Richtungen und 
entfernen sich außenpolitisch zunehmend 
voneinander. Selbst eingefleischte europäi­
sche Einigungs-Euphoriker räumen zer­
knirscht ein, daß sie sich gewaltig verkalku­
liert haben, indem sie grundlegende Unter­
schiede, ja Gegensätze der außenpolitischen 
Zielsetzungen der Nationalstaaten einfach 
vom Tisch redeten. 

Auslöser der Verwirrung ist der Golfkrieg. 
Doch die Ursachen dürften tiefer liegen, als 
es der Anlaß zunächst vermuten läßt. Das 
Europäische Parlament, dem doch die große 
Zukunft gehören sollte, konnte sich hin­
sichtlich der Krise im Mittleren und Nahen 
Osten auf praktisch nichts einigen. Entlar­
vend für die wahre Bedeutung dieses „Ho­
hen Hauses" ist dabei, daß die totale Läh­
mung in Straßburg überhaupt niemanden 
der am Konflikt beteiligten europäischen 
Staaten zu stören, geschweige denn den 
Fortgang der Dinge zu behindern scheint. 
Ob aas EG-Parlament nun etwas beschlie­
ßen sollte oder nicht - die Wirkung wäre 
offenbar gleichermaßen N u l l . 

Die Debatte um eine schrittweise Verlage­
rung außenpolitischer Macht an Europa 
wird nun wohl realistischer geführt werden, 
als bisher. Es muß wieder gefragt werden 
dürfen, wie sinnvoll denn eine solche ge­
meinsame Außenpolitik überhaupt wäre. 
Sind nicht die besonderen außenpolitischen 
Interessen der Nationalstaaten auf Dauer so 
verschieden gelagert, daß eine Einigung nur 
unter Selbstaufgabe möglich wäre? 

Einiges spricht dafür, was wir im Vorfeld 

militärische Beitrag aus Paris fällt so nicht 
von ungefähr sehr viel bescheidener aus als 
der britische. 

Deutschland scheint weniger denn je zu 
wissen, was es wi l l . Aufgrund der unsinni­
gen Legende, die Einheit habe man der „ent­
schlossenen Unterstützung" unserer westli­
chen Verbündeten zu verdanken (wer hat 
nicht noch die schlecht kaschierten Anti-Ein­
heits-Kampagnen aus Paris und London im 
Gedächtnis) fühlt Bonn sich tief in der 
Schuld. Auf den ersten Blick scheinen so 
Entschlußschwäche und Angst vor dem 
hausgemachten Pazifismus die alleinigen 
Ursachen für die scharf kritisierte deutsche 
Zurückhaltung. 

Doch könnte dahinter auch die Rückkehr 
zu einer traditionellen deutschen Außenpo­
litik entstehen, auch wenn die derzeitigen 
Akteure im Auswärtigen A m t kaum so et­
was im Sinn haben werden. Bismarck wisch­
te einst Kolonialpläne mit einer klaren kon­
tinental-europäischen Orientierung der 
deutschen Außenpolitik vom Tisch. Später 
erst trat Deutschland, oft auf Geheiß seiner 
westlichen Nachbarn, zu militärischen Kon­
flikten rund um den Erdball an, wie vor 
knapp hundert Jahren gegen den chinesi­
schen Boxeraufstand. Die Mächte, die Deut­
schen damals „to the Front" schickten, 
brandmarkten später das (von ihnen ge­
wünschte) Eingreifen Berlins als Zeichen für 
die ubel aggressive Haltung der Deutschen. 
Nicht zuletzt damit wurde und wird der 

T _ n t oatur w a S ^ l m Vorfeld Ä l ^ ^ 
desIrak-Knegeserlebthaben.GingesGroß- speziell Deutschland nützen waslhm scha-
bntanmen vorallemumdieBetonungseiner den könnte. ' H a n 8 Hedkcl 
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Im Gegensatz z u m Jahresanfang 1991, da 
die amerikanische Regierung nicht 
müde wurde , ihre Kampfentschlossen­

heit gegen den Irak immer wieder z u beto­
nen und schließlich z u beweisen, bemühte 
sich US-Präsident Roosevelt z u Beginn des 
Jahres 1941, seinen Landsleuten Friedens­
wil len und Neutralität i m europäischen 
Krieg vorzuführen. Dies u m so mehr, als sich 
die Gegner eines Kriegseintritts der Verei­
nigten Staaten nicht nur in der oppositionel­
len Republikanischen Partei fanden, son­
dern auch einflußreiche Gesinnungsfreunde 
bei den Demokraten hatten. Ihr bekannte­
ster Vertreter war Senator Burton Wheeler. 
A l s langjähriger parteipolitischer Wegge­
fährte Präsident Roosevelts kannte er dessen 
enge Verbundenheit mit dem britischen Pre­
mierminister C h u r c h i l l u n d seine entschie­
dene Gegnerschaft z u Hit ler und z u Musso­
l ini . Die Chicagoer „Quarantäne-Rede" ge­
gen Nationalsozialismus u n d Faschismus 
vom Oktober 1937 noch i m Ohr und die tak­
tische Unterstützung Englands gegen die 
deutschen Untersee-Boote vor A u g e n , hegte 
Wheeler berechtigte Zwei fe l am erklärten 
Neutralitätswillen des amerikanischen 
Staatschefs. Er sprach dies in einer vielbe­
achteten Rede am 1. Januar 1941 aus, i n wel ­
cher er seine Sorgen in die Sätze zusammen­
faßte: 

„Die Vereinigten Staaten laufen förmlich 
auf den Krieg z u . Wenn w i r heute Kriegsma­
terial ausleihen, werden w i r morgen unsere 
jungen Männer verschicken. Frankl in Roo­
sevelt hat gestern nacht versprochen, daß 
kein amerikanisches Expeditionsheer aus­
gesandt werde; er hat aoer nicht verspro­
chen, daß unsere Schiffe mit Matrosen u n d 
unsere Flugzeuge mit Piloten nicht in den 
Hexenkessel v o n Blut und Haß i n Europa 
entsandt werden. " 

Wheeler fühlte sich z u diesen ernsten Be­
sorgnissen veranlaßt, als i h m die Worte 
Winston Churchi l ls über Englands Lage be­
kannt wurden . D a hatte der Londoner 
Kriegspremier i n einem Ausbl ick auf das 
Jahr 1941 festgestellt: „Das britische V o l k hat 
i m vergangenen Jahr zahlreiche harte Prü­
fungen durchgemacht. Z u Beginn des neuen 
Jahres sehen w i r vertrauensvoll den noch 
kommenden Prüfungen u n d Kämpfen ent­
gegen, wobei w i r wissen, daß unsere Hi l f s ­
quellen mit jedem Tag größer werden." Die­
se täglich zunehmenden Hilfsquellen ent­
deckte Wheeler mit Recht in den U S A und 

Uber die „Chicago Daily Tribüne" 
versuchte US-Senator Burton Wheeler die 
Kriegspläne seines Präsidenten F. D. Roosevelt (rechts) am 
4. Dezember 1941 zu vereiteln. Doch wenige Tage später 
war die Entscheidung gefallen. 

Stellungen des Berliner Auswärtigen Amtes 
deckten, z u hören, ging Präsident Roosevelt 
seinen Weg zur Verbreitung der „Vier Frei­
heiten" entschlossen weiter. Er setzte nicht 
nur i m Kongreß das „Leih- und Pachtge­
setz" (Lend-and-Lease-Act) durch, mit Hufe 
dessen Großbritannien Kriegsmaterial ohne 
Barzahlung überlassen wurde, sondern ließ 
auch i n Washington geheime Besprechun­
gen zwischen dem oritischen und dem 
amerikanischen Generalstab abhalten, die 
am 27. März 1941 zur Verabredung einer 
gemeinsamen Strategie der beiden Länder 
„für den Fall des Kriegseintritts der U S A " 
führten. Dabei einigten sich die A n g l o - A m e ­
rikaner auf eine „Germany-first-Strategie", 
welche sich Deutschlands Niederringung 
als erstes und wichtigstes Kriegsziel setzte. 

mächten ein Finanzverlust von über 200 
Mil l ionen (damaliger!) Dollar entstand. Wie 
aus internen Regierungspapieren hervor-

feht, versuchte die US-Regierung über das 
infrieren deutscher Guthaben das NS-Re-

gime „wirtschaftlich und politisch z u isolie­
ren", also die in der Chicagoer „Quarantäne-
Rede" gegebene Empfehlung i m eigenen 
Land z u praktizieren. Berlin protestierte 
zwar gegen diese einseitige Maßnahme und 
fror seinerseits die Guthaben amerikani­
scher Bürger ein, ließ sich jedoch z u keinem 
weiteren Schritt provozieren, zumal der 
Angri f f auf Rußland unmittelbar bevor­
stand und man die Hoffnung auf eine Ver­
ständigung mit England immer noch nicht 
ganz aufgegeben hatte. Da ließ Roosevelt als 
weiteres Zeichen seiner Verbundenheit mit 

Vor 50 Jahren: 

F. D. Roosevelts Weg in den Krieg 
Wie der US-Präsident die Isolationisten in Amerika 1941 ausspielte 

V O N Dr . A L F R E D S C H I C K E L 

suchte sie durch seine öffentliche Warnung 
etwas einzugrenzen. 

Roosevelt fühlte sich v o n den Befürchtun­
gen Wheelers z u Recht durchschaut u n d 
herausgefordert. Seinem Freund Winston 
Church i l l seit 1939 i m Wort , betonte er i n 
einer Botschaft an den Kongreß am 6. Januar 
1941 seine Entschlossenheit, Großbritan­
nien i n seinem K a m p f gegen die Achsen­
mächte z u unterstützen. U m nicht als 
Kriegsinteressent dazustehen, verpackte er 
seine Interventionspolitik in die Verkün­
dung der „Vier Freiheiten" (Freiheit der 
Rede, der Religion, v o n N o t u n d v o n 
Furcht), für welche die Vereinigten Staaten 
auf der Welt einzutreten hätten. 

N a c h der beifälligen Aufnahme dieser 
Regierungserklärung hatten Wheelers „acht 
Punkte für den Abschluß eines Friedensver­
trags" zwischen Deutschland u n d seinen 
Kriegsgegnern keine Chance mehr. D e m 
Senator schwebte neben der Räumung der 
von den Deutschen besetzten Länder 
(Frankreich, H o l l a n d , Norwegen, Belgien, 
Luxemburg, Dänemark u n d Polen) und der 
Rückgabe Elsaß-Lothringens an Frankreich 
die „Wiederherstellung der deutschen 
Grenzen aus dem Jahre 1914 mit einem auto­
nomen Polen u n d einer selbständigen 
Tschechoslowakei" sowie die „Rückerstat­
tung der deutschen K o l o n i e n " vor. Rassi­
sche u n d religiöse Minderheiten sollten in 

Damit fand sich Roosevelt bereit, die ameri­
kanischen Streitkräfte zunächst auf dem eu­
ropäischen Kriegsschauplatz einzusetzen 
u n d auf diese Weise das befreundete Eng­
land z u entlasten. 

Schon drei Tage nach dieser Geheimver­
einbarung ließ die amerikanische Regierung 
am 30. März 1941 deutsche und italienische 
Handelsschiffe beschlagnahmen und ihre 
Besatzungen internieren. In den folgenden 
Tagen dennte sie die Beschlagnahmungen 
deutscher und italienischer Schiffe auch auf 
mittel- und südamerikanische Häfen aus 
u n d forderte gezielt ein weiteres M a l die 
Achsenmächte heraus. Desgleichen beglei­
tete man i n Washington das kriegerische 
Vorgehen der Briten gegen den deutsch­
freundlichen Irak mit betontem Wohlwol len 
und gratulierte London zur Eroberung von 
Bagdad am 30. M a i 1941. 

U m so beunruhigter zeigte man sich i m 
Weißen Haus, als am 11. M a i 1941 die M e l ­
dung v o m Rüg Rudolf Heß' nach England 
eintraf. Präsident Roosevelt wandte sich so­
fort an Premierminister Churchi l l und er­
kundigte sich nach den Absichten des H i t ­
ler-Stellvertreters. Das Friedensangebot des 
hochrangigen deutschen Emmissärs konnte 
in den Augen des US-Präsidenten nur durch 
eindeutige Zeichen zuverlässiger Schick-
salseemeinschaft zwischen London und 

England am 7. Juli 1941 Island von ameri­
kanischen Truppen besetzen und sicherte 
auf diese Weise die Nordflanke Großbri­
tanniens. Z u r gleichen Zeit setzte er seinen 
Vertrauten Harry Hopkins nach Moskau in 
Marsch, der in London Zwischenstation 
macht, u m mit der britischen Regierung z u 
beraten, „wie man den Burschen Hitler 
schlagen kann" . 

Churchi l l erschienen jedoch alle diese Ge­
sten und Aktionen nocn nicht hinreichend, 
u m das Berliner Friedensangebot definitiv 
abzulehnen, zumal sich i n jenen Wochen 
auch Car l Goerdeler mit seinem Friedens-

Roosevelts, der sogar den Entwurf bereits 
mit seiner und Churchil ls Unterschrift si­
gniert hatte. Der britische Premierminister 
mochte aber die vorweggenommene A b ­
zeichnung nicht übernehmen, sondern war 
schon mit der öffentlichen Bekanntgabe der 
acht Punkte zufrieden. Sie reichten aus, u m 
die Vereinigten Staaten vor aller Welt auf die 
Seite Englands verpflichtet z u haben. Eine 

Eersönliche Unterschrift hätte die Atlantik-
rklärung z u einer einengenden Richt­

schnur alliierter Politik gemacht und die 
späteren Landabtretungen und Grenzver­
schiebungen in Osteuropa - ohne E i n w i l l i ­
gung der Polen, Ost- u n d Sudetendeutschen 
nicht zugelassen. Immerhin sollten weder 
Land- noch sonstige Erwerbungen am Ende 
des Krieges stehen und das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker bei neuen Grenz­
ziehungen maßgebend sein. „Bevölke­
rungstransfers" und Vertreibungen wären 
demnach unmöglich und damit mancher 
polnischer und tschechischer Plan verge­
bens gewesen. A l s bloße Presse-Erklärung, 
als welche die oft z u m „Dokument der Welt­
geschichte" (Friedrich Heer) hochstilisierte 
„Altlantik-Charta" dann veröffentlicht wur­
de, hinderte sie die „Großen D r e i " (Chur­
chi l l , Roosevelt u n d Stalin) i n der Folgezeit 
nicht, selbstherrlich Grenzen z u ziehen und 
rücksichtslos Menschenvertreibungen z u 
beschließen. 

Im Spiegel dieser Folgen gewinnt der 
Kommentar der „New York Times" z u m 

Zwischen Atlantik-Charta und Zustimmung zur Annexionspolitik 

Washington abgefangen werden. A l s erstes 
allenLänderngeschützt werden,Kriegsent- klares Zeichen dieser angloamerikanischen 
Schädigungen u n d Reparationen entfallen, Bundesgenossenschaft ordnete die W a -
die Rüstungen beschränkt und der Suezka- shingtoner Regierung am 14. Juni 1941 das 
nal internationalisiert werden. „Einfrieren" aller deutschen und Italien* 

Statt auf diese Vorschläge seines Partei- sehen Vermögenswerte m den Vereinigten 
freundes die sich zum Teil mit Friedensvor- Staaten an, wodurch den beiden Achsen­

plan an London gewandt und diskutable 
Vorschläge unterbreitet hatte. 

Da entschloß sich Roosevelt z u einem de­
monstrativen öffentlichen Schritt und traf 
sich mit Churchi l l i m August 1941 vor N e u ­
fundland, u m ein gemeinsames Kriegs- und 
Friedensprogramm z u proklamieren. Es 
ging als che sogenannte „Atlantik-Charta" in 
die Geschichte ein und beinhaltete - wie 
Senator Wheelers Vorschlag - acht Punkte. 
Die entscheidende Aussage fand sich im 6. 
Punkt. Darin erklärten Roosevelt und Chur­
chil l die „endgültige Ausrottung der N a z i -
Tyrannei" zu ihrem gemeinsamen Ziel . Wie 
Recherchen der Zeitgeschichtlichen For­
schungsstelle ergaben, stammt der Text der 
„Atlantik-Charta" aus der Feder Präsident 

Treffen Roosevelts mit Churchi l l i m August 
1941 eine doppelsinnige Bedeutung, wenn 
darin festgestellt wurde, daß „die Zusam­
menkunft den Beginn einer neuen Ära be­
deutet, in der die Vereinigten Staaten ent­
schlossen sind, die einer großen Weltmacht 
zustehenden Verantwortlichkeiten z u über­
nehmen". 

Zweifellos hatte Präsident Roosevelt mit 
der Verkündung der „Atlantik-Charta" den 
Kampf gegen die Isolation i m eigenen Land 
endgültig gewonnen und konnte nach dem 
„Tag von Pearl Harbor" (7. Dezember 1941) 
und der deutschen Kriegserklärung an die 
U S A (11. Dezember 1941) dem Zweiten 
Weltkrieg die Wende z u m Sieg der Al l i ier ­
ten geben. 
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In Kürze 

P l a k a t e a b r u f e n : 

7 5 0 
Jahre 
gemeinsame 
deutsche Geschichte 
und Kultur 

Völkerrecht 
auch für 
Ostpreußen 
Danzig 
Pommern 
u n d 
Schlesien! 

Deutschland 
dürfen nicht 
v e r s c h e n k t 

w e r d e n ! 

Wer Verträge oder Grenzen für endgültig 
hält, kennt die Geschichte nicht. Die Dis­
kussion um die Oder-Neiße-Linie wird 
daher solange weitergehen, bis eine ge­
rechte Lösung gefunden wird . M i t dem 
oben abgebildeten Plakat leitet die L O -
Kreisgruppe Bonn einen wertvollen Bei­
trag zur öffentlichen Auseinandersetzung. 
Es Kann bei Manfred Ruhnau, Bahnhof­
straße 35 b, 5205 St. Augustin, Tel . (0 22 41) 
3113 95, angefordert werden. U m die Her­
stellungskosten des D I N A 1 großen Pla­
kates zu decken, muß Manfred Ruhnau 
eine Schutzgebühr von D M 1,- erheben. 

Arme reiche Georgier 
Eine liebe Gewohnheit ist vielen Georgi­

ern jetzt zum finanziellen Fiasko geworden: 
Seit vielen Jahren ist es in dem Land am Kau­
kasus Sitte, zur Hebung des eigenen Presti­
ges große Geldscheine zu horten. Die größ­
ten, 50- und 100-Rubel-Noten, sind nun auf 
einen Streich völlig entwertet worden. Die 
eben noch reichen Georgier sitzen auf Kof­
fern voll wertlosem Altpapier. Statt die 
Schwarzhändler zu treffen, wie beabsich­
tigt, schlug Gorbatschows Maßnahme vor 
allem bei den vielen ehrlichen Sparern ein. 

Potsdam: 

Gibt es bald wieder ein Land Preußen? 
Verein „Freistaat Brandenburg-Preußen" besteht bereits - Louis Ferdinand und Minister Stolpe dafür 

Für Aufsehen haben Überlegungen des seiner Vereinigung erläutern. Danach 
brandenburgischen Ministerpräsidenten wollen die Mitglieder der Vereinigung 
Manfred Stolpe (SPD) gesorgt, wonach ei- „Freistaat Brandenburg-Preußen e. V . 
nes Tages aus dem Land Brandenburg den Zusammenschluß der Länder Bran-
wieder Preußen werden könnte. Der Chef denburg und Sachsen-Anhalt und des 
des Hauses Hohenzollern, Louis Ferdi­
nand Prinz von Preußen, schloß sich die­
ser Ansicht „voll und ganz an" , auch wenn 
er Bedachtsamkeit bei einem solchen 
Schritt fordert. Der Publizist und Histori­
ker Wolfgang Venohr, ein profilierter 
Preußen-Kenner, spricht von einer „glän­
zenden Idee". Da aoer für das kleine und 
arme Brandenburg der neue „Zylinder" 
etwas z u groß sei, regt er an, Sachsen-
Anhalt solle dazu kommen und mit 
Brandenburg gemeinsam ein Land Preu­
ßen bilden: „Ein solches Land Preußen mit 
sechs Mil l ionen Einwohnern und der 
Landeshauptstadt Potsdam könnte - auch 
Ökonomisen - eine große, positive Rolle in 
Deutschland spielen; wie es sich für diesen 
verpflichtenden Namen gehört." 

Ins Potsdamer Schlößchen Lindsted t im 

vorpommerschen Teils des Landes Meck­
lenburg z u einem Bundesland „Freistaat 
Brandenburg-Preußen". 

Dr. Hermann Knaack hatte vorher der 
Presse gegenüber ausgeführt, daß für ihn 
und seine Mitstreiter der Name Preußen 
jene großen Traditionen unseres Volks 
aufnehme, die mit dem preußischen Staat 
verbunden seien, die bis heute i m Be­
wußtsein der Menschen zwischen Harz 
und Ostsee lebendig geblieben seien, und 
die weder nationalsozialistische Gleich­
schaltung noch real-sozialistische A u s ­
schaltung hätten verschütten können. Der 
Freistaat Brandenburg-Preußen sei ein 
Land, das in Jahrhunderten reicher K u l ­
turgeschichte gewachsen sei und das sein 
historisches Erbe in die demokratische 
Lebensgestaltung des gesamten deut­

kleinen Katharienenhölzchen unweit des sehen Volkes einbringen könne, das sei 
Neuen Palais hatten vor wenigen Tagen 
die Vereinigung „Freistaat Brandenburg-
Preußen e. V . " aus Frankfurt an der Oder 
zusammen mit dem „Preußeninstitut", 
Remscheid, geladen, die ebenfalls dieses 
Zie l in die Diskussion bringen wollen. 

Der Vorsitzende des Preußeninstituts, 
Professor Dr. Wolfgang Stribrny, sprach 
dabei z u dem Thema „Preußen - Deutsch­
land - Europa" . Seine Ausführungen, die 
wesentlich auf die Toleranz, Religionsfrei­
heit und erste Schulpflicht in Europa ein­
gingen, behandelten aber auch die aus der 
Zeit z u verstehende Demokratievorberei­
tung und schließlich die ersten Schritte z u 
einem Sozialstaat - zwar schon nach Wie­
derherstellung des Reiches, aber doch 
ohne Zweifel auf die preußische Überle­
gung zurückgehend, daß (auch soziale) 
Gerechtigkeit gegenüber allen oberstes 
Zie l eines modernen Staates z u sein habe. 

A n die Feierstunde schloß sich eine 
zwanglose Begegnung der Teilnehmer in 
den hervorragend restaurierten Räumen 
des Schlosses Lindstedt an. Bei dieser Ge­
legenheit konnte der Vorsitzende der Ver­
einigung „Freistaat Brandenburg-Preu­
ßen e. V . " , Dr. Hermann Knaack, die Ziele 

nen Bürgern Sicherheit und Geborgenheit 
bieten und ihnen in allen Regionen - in der 
Altmark wie i m Magdeburger Land, in 
Vorpommern wie in der Uckermark, in 
der rr igni tz wie i m Havel land, in Anhalt , 
i m Land Lebus wie in der Lausitz - Heimat 

sein könne und das nach alter branden­
burgischer Sitte R a u m hätte für alle, die 
hier Heimat suchten. 

Die Vereinigung „Freistaat Branden­
burg-Preußen e. V . " (Anschrift: E.-Thäl-
mann-Straße 50, O-1200 Frankfurt/ 
Oder) wurde i m Sommer letzten Jahres in 
Frankfurt an der Oder gegründet und ist 
nicht nur i m Gebiet der ehemals preußi­
schen Provinzen auf ein reges Interesse 
gestoßen, sondern hat auch in den ehe­
mals preußischen Provinzen in der alten 
Bundesrepublik Deutschland Aufmerk­
samkeit erweckt. 

Die Akteure bei den Bemühungen, den 
N a m e n Preußen wieder in einen staatli­
chen Bezug z u dem Deutschland der 
Nachkriegszeit z u bringen, sind sich be­
wußt, daß sie es schwer haben werden, 
sich gegen die rheinischen Antipreußen 
durchzusetzen. Das schreckt sie aber 
nicht. „Preußen, das ist nicht nur die Be­
zeichnung eines Staates. Preußen, das ist 
Hal tung und das Bewußtsein des einzel­
nen, daß es ohne Pflichten keine Rechte 
geben kann. Preußen, das ist die Idee vom 

Serechten u n d freiheitlichen Staat, und 
eshalb wol len w i r , daß es Preußen wie­

der gibt!" So formuliert der Pressespre­
cher der Vereinigung die Ziele. 

H e l m u t Kamphausen 

Kampagne: 

D i e „ d e u t s c h e G e f a h r " h e r a u f b e s c h w o r e n 

Hetze gegen den Nachbarn soll Reformer in der UdSSR schwächen 

Bundesarbeitsgericht: 

Auch für Mitteldeutschland tätig 
Sprunghafter Anstieg von Rechtsstreitigkeiten ist einkalkuliert 

Die acht Senate des Bundesarbeitsgerichts in 
Kassel konnten die durchschnittliche Verfah­
rensdauer 1990 weiter verkürzen: normalerweise 
vergeht jetzt nur noch ein Jahr zwischen Eingang 
und Erledigung einer Revision; bei Kündigungs­
schutzprozessen - die 27,9 bzw. 26 Prozent aller 
Neueingänge und Erledigungen ausmachen und 
bei denen es für viele Betroffene um existentielle 
Probleme geht - beträgt die Verfahrensdauer in­
zwischen nur noch sieben Monate. 

1982 betrug die durchschnittliche Verfahrens­
dauer noch 30 Monate; bis 1988 konnte die War­
tezeit halbiert, 1989 dann auf 13 Monate verkürzt 
werden. Viel schneller dürften Revisionen beim 
obersten deutschen Gerichtshof für das Arbeits­
recht nicht erledigt werden können, zumal eine 
höchstrichterliche Entscheidung auch wegen der 
Verbindlichkeit für zahlreiche gleichgelagerte 
Fälle ohne Hektik vorbereitet, beraten und aus­
führlich begründet werden muß. 

Die arbeitsrechtlichen Entscheidungen in der 
früheren DDR können aus zwei Gründen kein 
Vorbild sein: zum einen wurden sie diktiert von 
den menschenverachtenden Prinzipien der SED, 
zum anderen begnügten sich die von Staat und 
Partei total abhängigen Richter mit nichtssagen­
den Begründungen in Extremfällen in einer Län­
ge von 12 Zeilen, die keinen Hinweis auf den ei­
gentlichen Grund der jeweiligen Entscheidung 
enthielten. Die bisher 20 aus Mitteldeutschland in 
Kassel eingegangenen neuen Verfahren lassen 
sich relativ bald erledigen. 

Da man beim Bundesarbeitsgericht allerdings 
- angesichts der vielen Kündigungen im Gebiet 
der ehemaligen DDR - mit einem sprunghaften 
Anstieg der Rechtsstreitigkeiten rechnet, werden 
auch die Kasseler Richter viel Mehrarbeit bekom­
men. Der Gesetzgeber hat deshalb die Errichtung 
zweier neuer Senate vorgesehen. 

In das Jahr 1990 war das Bundesarbeitsgericht 
mit 890 unerledigten Rechtsstreitigkeiten gegan­

gen. Im Laufe der letzten zwölf Monate gingen 
insgesamt 1401 neue Sachen ein; da aber im glei­
chen Zeitraum 1494 Rechtsstreitigkeiten erledigt 
wurden, mußten die acht Senate nur noch 797 
unerledigte Sachen mit ins Jahr 1991 nehmen. 
Darunter befinden sich drei Vorlagebeschlüsse 
zu den Themen Arbeitnehmerhaftung und Mit­
bestimmung des Betriebsrats, mit denen sich der 
nur selten - in doppelter Besetzung mit sechs 
Berufs- und vier ehrenamtlichen Richtern ta­
gende Große Senat befassen muß. 

Siegfried Löffler 

Die Mobilisierung der reaktionären Kräfte 
in der Sowjetunion, die seit Monaten mit 
wachsendem Unbehagen beobachtet wer­
den muß, beginnt sich offen gegen Deutsch­
land zu richten. Insbesondere der sowjeti­
sche Verteidigungsminister Marschall Iwan 
Jasow setzt alle Hebel in Bewegung, eine 
anti-deutsche Kampagne einzuleiten/Damit 
sollen zunächst die fortschrittlichen Grup­
pen in der UdSSR getroffen werden, die auf 
Verständigung mit dem großen Nachbarn 
im Westen setzen. 

Gerüchte werden geschürt, daß von 
Deutschland eine existenzielle Gefahr für 
das Sowjet-Reich ausginge. U m dies zu „be­
legen", veröffentlichte die weitverbreitete 
„Zeitschrift für Kriegsgeschichte" jetzt sorg­
sam ausgewählte Zitate aus Hitlers Buch 
„Mein Kampf". Die dort enthaltenen Le­
bensraum-Theorien werden so als ewiger 
Grundpfeiler deutschen Denkens präsen­
tiert, das notwendig auf Eroberungsdrang 
hinauslaufe. Chefredakteur dieser Zeit­
schrift ist der Generalmajor Wiktor Filatow -
ein treuer Gefolgsmann des Verteidigungs­
ministers. Jasow setzt seinen Generalmajor 
sonst zu publizistischen Feldzügen gegen 
die russischen Reformer, allen voran boris 
Jelzin, ein. 

Filatow begründet sein übles Tun mit der 
irrwitzigen Behauptung, die Deutschen 
wollten die UdSSR überfallen, um ihre „neu­
gebackenen Arier" unterzubringen. Damit 
sollen alle Verständigungsbereiten in den 

Andrang der Asylanten In Westeuropa Asyl Suchende 1989 in 1000 
Zielländerl 

Herkunft! 

Deutschland steht mit 
weitem Abstand auf 
Platz eins der 
Wunschliste von den 
„ A s y l " - S u c h e n d e n 
aus aller Welt. A l l e i n 
i n Westdeutschland 
waren schon 1989 dop­
pelt so viele zu ver­
zeichnen wie im viel 
größeren Frankreich. 
Ursache hierfür ist vor 
allem die deutsche 
Gesetzgebung, die 
„WirtschaftsfTüchtlin-
gen", die das Asylrecht 
mißbrauchen, Tür 
und Tor öffnet. Der 
ganze große Ansturm 
wird jedoch erst noch 
erwartet, wenn sich 
die Lage in der UdSSR 
und im übrigen alten 
Ostblock weiter ver­
schlimmert. 

Geruch von Landesverrätern gebracht wer­
den. Diese werden so auch neuerdings mit 
„Faschisten" in einem Atemzug genannt. 
Der Begriff „Faschist" ist von der Stalin-Pro­
paganda nachhaltig eng mit allem Deut­
schen verknüpft worden. 

Besonderes Unbehagen bereitet den Reak­
tionären offenbar der Abzug der Roten Ar­
mee aus Mitteldeutschland. Jasow bezeich­
nete es jüngst als „die heilige Pflicht der 
heutigen und künftigen Generation, den 
Status der UdSSR als Großmacht zu erhal­
ten". Da der Abzug der 380 000 Sowjetsolda­
ten aus Mitteldeutschland als Schmälerung 
dieser Position angesehen w i r d , versuchen 
die Erzkommunisten um den Verteidi­
gungsminister bereits, den Rückzug zu sa­
botieren. 

Ein Vertrauter Jasows, der Vorsitzende 
des Militärausschusses des Obersten 
Sowjets, Leonid Scharin, bezeichnete es 
denn auch kürzlich als „technisch unmög­
l ich" , die gewaltigen Kontingente in der 
vereinbarten Zeit von vier Jahren abzuzie­
hen. Ahnlich vielsagend äußerte sich Scha­
rin auch hinsichtlich des Abzugs der Sowjet­
truppen aus der Tschechoslowakei und Un­
garn bis Jahresende. Deutschen Diplomaten 
gegenüber gibt sich das sowjetische Außen­
ministerium in dieser Sache auffallend zu­
geknöpft. Ein Lichtblick ist allein die klare 
Aussage des Generalleutnants Wladimir 
Grebeniuk, der in Berlin-Karlshorst für die 
Rückführung der Truppen zuständig ist. Er 
besteht weiterhin auf dem fristgerechten, 
vollständigen Abzug. 

Doch auch einen Totalabzug, wie er trotz 
allem sicher scheint, wissen che Kommuni­
sten für ihre Zwecke zu nutzen. So sollen die 
Sowjetsoldaten vor allem im Baltikum und 
sogar dem nördlichen Ostpreußen und an­
deren nicht-russischen Republiken angesie­
delt werden, um dort die Russifizierung 
voranzutreiben. Die Bundesregierung 
könnte schnell vor ein furchtbares Dilemma 
gestellt werden. Sie müßte mit dem zugesag­
ten Wohnungsbauprogramm zur Eineb-
nung historisch befreundeter Nationen bei­
tragen, die derzeit große Hoffnungen auf 
uns setzen. Auf diese unbeschreiblich per­
verse Weise versuchen die Sowjet-Chauvi­
nisten den berechtigten Freiheitsdrang an­
derer, von ihr sowieso schon solange bis aufs 
Blut gebeutelter Völker, gegeneinander 
auszuspielen. 

Ganz falsch wäre es für die Deutschen, aus 
diesem üblen Spiel ein anti-russisches Ge­
fühl zu entwickeln. Lassen sich sicher auch 
einige Russen von dieser Hetze fehlleiten -
es ist nicht das russische Volk, das da han­
delt, es sind seine jahrzehntelangen Unter­
drücker, h . T. 
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Die ostpreußische Familie 

Sowjetunion: 

Parteienlandschaft wird immer bunter 
Trotz drohender Diktatur entwickelt sich die demokratische Vielfalt 

Den Bestrebungen mancher ultra-linker 
Kräfte, die alte kommunistische Diktatur in 
der Sowjetunion wiederherzustellen, tritt 
eine äußerst entschlossene demokratische 
Opposit ion entgegen. Z w a r konnten sie das 
mörderische Vorgehen sojgenannter „Spezi-
al-Einheiten" in Wi lna oder Riga nicht ver­
hindern. Doch gelang es ihnen immerhin, 
Gorbatschows Vorhaben, die Pressezensur 
wegen angeblich unkorrekter Berichterstat­
tung wieder einzuführen, i m K e i m z u er­
sticken. N o c h gilt das freie Wort in Moskau. 

Hinter dieser erwachenden demokrati­
schen Bewegung steht ein breit gefächertes 
Spektrum verschiedenster Parteien. V o n 
Marxisten, die aber der alten verkrusteten 
O r d n u n g abschwören wol len, über Liberal-
Demokraten bis h in z u Christl ich-Konserva­
tiven ist bald alles vertreten. Gemeinsam ist 
ihnen eine Forderung: die nämlich, daß die 
rote Nomenklatura abgewirtschaftet hat 

Breites Spektrum 

und etwas Neues entworfen werden muß. 
So wenden sie sich vehement gegen alle Ver­
suche rückwärtsgewandter Kräfte, den De­
mokratisierungsprozeß abzubrechen, u m 
die Diktatur wieder einzurichten. 

Größte u n d w o h l auch in Deutschland 
bekannteste der Oppositionsparteien ist die 
„Demokratische U n i o n " (DU). Schon im M a i 
1988 gegründet, trat sie bereits in einer Zeit 
an die Öffentlichkeit, als eine neue Partei in 
der UdSSR noch als Sensation, galt. Großes 
Ansehen i n der sowjetischen Öffentlichkeit 
erwarb die D U durch zahlreiche publ ikums­
trächtige Veranstaltungen u n d Demonstra­
tionen, die die Partei auch ohne offizielle Ge­
nehmigung u n d gegen den W i l l e n der 
Staatsmacht durchführte. 

In Zielsetzung u n d Struktur ähnelt die D U 
stark anderen Sammlungsbewegungen i m 
ehemaligen Ostblock, wie dem „Bürgerfo­
r u m " i m der CSFR. Folgerichtig sieht che D U 
ihre Aufgabe auch nur als zeitlich begrenzt 
an. Es geht allein u m die Ablösung der tota­
litären Diktatur durch Demokratie u n d 
Rechtsstaat. 

Ähnlich der D U vertritt auch die „Russi­
sche Volksfront" recht allgemeingefaßte 
Ziele. Hervorstehend ist bei der Volksfront 
die unablässige Forderung nach Privatei­
gentum u n d freiem Bauerntum. Sie beruft 
sich hierbei auf den zaristischen Innenmini­
ster Rußlands, Pjotr Stolypin, der nach der 
(gescheiterten) Revolution von 1905 begann, 
die Förderung eines freien Bauerntums z u 
betreiben, u m der Gesellschaft eine gesün­
dere Basis z u geben. Damals konnten sich 
die Mittelbauern (Kulaken) immer mehr 
gegen die Adelsgüter durchsetzen. Im Rah­
men der Zwangskollekt ivierung wurden 
eben jene Kulaken auf Stalins Befehl mi l l io ­
nenfach abgeschlachtet. Nicht zuletzt auf 
Druck der Volksfront wie der anderen de­
mokratischen G r u p p e n hat der Russische 
Deputiertenkongrels jetzt die Möglichkeit 
des privaten Eigentums an G r u n d und Bo­
den - auch für che Landwirtschaft - gesetz­
lich verankert. 

Großes Gewicht auf Privateigentum u n d 
vor al lem auf die umfassende Einführung 

der Marktwirtschaft legt naturgemäß die 
„Liberaldemokratische Partei der UdSSR" 
(LDP). Hier treffen sich ihre Vorstellungen 
mit denen der „Demokratischen Partei Ruß­
lands" (DP), die also nicht nur dem Namen 
nach der L D P nahesteht. Doch daß die D P 
sich namentlich allein auf Rußland bezieht, 
kann als Programm gewertet werden für 
eine Zergliederung der UdSSR. 

Schon anders gebärdet sich die „Union der 
Konstitutionellen Demokraten" (UKD) des 
verstorbenen Andrej Sacharow. Weder so­
zialistisch noch antisozialistisch wollen sie 
sein und alle Eigentumsformen akzeptieren. 
Die U K D macht den Eindruck, eine typische 
Intellektuellen-Gruppe z u sein. Dafür 
spricht schon die Person ihres weltberühm­
ten und bewunderten Mentors. Doch wie bei 
vielen derartigen Gruppierungen, auch an­
derswo, entsteht - bei allem Wohlwol len -
schnell der Verdacht einer gewissen Welt­
fremdheit. 

Zurück z u den Wurze ln eines ihrer M e i ­
nung nach nur deformierten Sozialismus 
w i l l die „Marxistische Arbeiterpartei - Par­
tei der Dikatur des Proletariats" ( M A P -
PDP). Die Arbeiter sollten ihre Betriebe 
selbst verwalten, denn Marktwirtschaft füh­
re genauso ins Elend der Massen wie der 
verdrehte Kommunismus der K P d S U . A m 
Ende solle der Sozialismus stehen. A l s o nach 
73 Jahren alles nochmal von vorn - so 
möchte man, etwas spitz formuliert, dazu 
meinen. Für kollektives Eigentum tritt auch 
die „Konföderation der Anarcho-Syndikali-
sten" (KAS) ein. Dies sei dem Privateigen­
tum nämlich überlegen, meint die K A S . 
Doch solle dennoch privates Eigentum in 
freier Konkurrenz z u m kollektiven erlaubt 
sein. Die staatliche Macht soll gegenwärtig 
nicht, wie es Anarchisten eigentlicn fordern, 

Markt oder Marx 

beseitigt werden. Ihre „Zersplitterung", was 
immer das heißen mag, genügt der K A S . 

A u f der Suche nach dem vielbeschwore­
nen und stets gescheiterten „dritten W e g " 
zwischen Markt u n d Marx befindet sich die 
„Sozialdemokratische Partei der RSFSR" 
(SDPR). Sie w i l l eine „sozialreformistische 
Ideologie" schaffen, die zwar den Fortschritt 
ermöglicht, die Gesellschaft aber schützt vor 
„Exzessen und Egoismus". E i n bißchen 
klingt auch das nach der vielzitierten For­
derung nach der „Rose ohne Dornen" . 

Die „Christlich-Demokratische U n i o n 
Rußlands" (CDU) schließlich strebt zusam­
mengefaßt eine soziale Marktwirtschaft 
deutschen Vorbi lds an und bewegt sich auf 
der Basis der christlichen Grundwerte. Ob­
wohl sich mehrere Priester in der C D U f in­
den, gibt die Partei an, von der offiziellen 
Kirchenhierachie nicht unterstützt z u wer­
den. A u c h in Weißrußland und der Ukraine 
gibt es Sektionen dieser U n i o n , die mit der 
Russischen Volksfront zusammenarbeitet. 

Trotz der neuerlichen Diktaturgefahr in 
der UdSSR belegen Enthusiasmus und V i e l ­
falt dieser neuen Parteien, daß eine lebendi­
ge Demokratie auch in der Sowjetunion i m 
Werden ist. Hans Hecke l 

Zahlreiche neue Parteien und Gruppierungen haben sich neben der alten K P d S U bilden 
können. Ihr Z i e l ist die radikale U m w a n d l u n g des Systems 

Lewe Landslied, 
es ist einfach wunderbar: W o sie auch leben, unsere ostpreußischen Brüder und 

Schwestern, sie haben die Heimat nicht vergessen. N o c h nie kamen so viele Briefe, 
Wünsche und Grüße aus aller Welt von Landsleuten wie in diesen Wochen. A u s 
Kanada, aus den U S A , aus Brasilien, Südafrika, Australien. Eine weltumspannende 
„Ostpreußische Famil ie" , kann man da sagen. 

Heute sollen sie Vorrang haben, denn Wunsch, Veröffentlichung und Antwort 
dauern in diesen Fällen eben etwas länger. U n d so krempeln w i r die Ärmel auf on 
foorts jeiht et los. 

„Ichbin ein Königsberger, lebe seit 36 Jahren nun schon hier in Canada und immer 
noch ein eingefleischter Ostpreuße. Freue mich jede Woche, das OSTPREUßEN­
B L A T T z u erhalten, u m z u sehen, wie es steht u m unsere alte, so geliebte Heimat!" So 
beginnt der Brief von unserm Landsmann Manfred J. Noreikat, 30 Cläre Cresc. Saska-
toon/Sask. S7J-2P7, Canada. U n d nun fragen seine Kinder und Enkelkinder: W o 
kommen unsere Vorfahren her? „Was kann ich ihnen sagen? Gar nichts!" bedauert 
Herr Noreikat, aber vielleicht können w i r das ändern. Er wurde als Sohn von Erich 
und Herta Noreikat am 26. Juni 1932 in Königsberg geboren. Die Familie wohnte auf 
der Unter- oder Oberlaak 27 a. A l s die Eltern 1936 starben, kam der kleine Manfred mit 
Bruder und Schwester in das Tiepoltsche Waisenhaus auf den Hufen. Eine Großmut­
ter, A n n a Zierath, lebte in einem Altersheim in der Cranzer Allee. Herr Noreikat 
erinnert sich genau, daß sie das Stammbuch der Familie besaß, aber sie ist w o h l noch 
in Königsberg verstorben. Weitere Angaben kann unser Landsmann nicht machen, er 
weiß nur, daß noch Verwandte in der ehemaligen D D R leben. Ich hoffe nun sehr, daß 
irgendwelche Hinweise aus unserer „Ostpreußischen Famil ie" kommen und w i r 
unserm Landsmann in Kanada helfen können, mehr über seine Familie z u erfahren. 
„Hier i m Norden Saskatschewans haben w i r auch dunkle Wälder und kristallne 
Seen", beschließt Herr Noreikat seinen Brief. „Bald wie zuhause!" Aber doch nur 
„bald" oder „fast". Es gibt eben nur eine Heimat. So lebt auch unser Landsmann 
Reinhold Neumann in Australien nach dem Spruch: „Vergiß nie, wo deine Wiege 
stand, d u findest auch in der Ferne kein zweites Heimatland" . U n d schreibt so „froh 
ostpreußisch", wie einmal Joachim Ringelnatz unser Naturel l bezeichnete, an unsere 
Familie: „Ja, nu huck ich hier unter meiner Ostpreußenwand auffem Land, umgeben 
von tausend Apfelsinenbäumchens mit meinem Frauche und meinem jetreuen deut­
schen Schäferhundche und leb' von den Erinnerungen!" U n d damit lebt er auch ganz 
gut, denn der „Bowke v o m Sackheim" steht mit einigen Landsleuten in Deutschland 
in Verbindung, sogar über C . B. Funk: „...und wenn es die Konditionen erlauben, 
dann schabbem wir über unsere Heimat ." A u c h wenn die Ostpreußen sich irgendwo 
auf dem fünften Kontinent treffen, ist Reinhold Neumann dabei, selbst wenn er fast 
1000 Kilometer fahren muß wie i m letzten M a i . Dann singt er das „Sackheimer L i e d " 
(Auf dem Sackheim, da bin ich geboren...) und deklamiert die „Lorelei in Platt", aber 
er bekommt nicht mehr alle Strophen zusammen. Wer kennt noch den vollen 
Wortlaut dieses verballhornten Heine-Gedichtes, das so beginnt: „Eck weet nich, wat 
sull et bediede, datt eck so dripps-drul l ig bin. . . "? Die Neumanns haben auch eine 
echte „Kürbislaube". In Australien etwas Ungewöhnliches. V o n seinem letzten 
Deutschlandbesuch brachte unser Landsmann ein paar Kerne mit, nun ernten sie 
solche Dubasse, daß selbst die Zeitung davon berichtete. Doch wohin mit dem Segen? 
Frau Neumann - auch eine Königsbergerin, aber aus der Neumark - kennt kaum 
Kürbisrezepte, ich schicke ihr welche aus dem Doennig'schen Kochbuch, wer kennt 
noch andere? Vielleicht melden sich auch ehemalige Schulkameraden aus der 
Schenkendorf-Schule bei unserm Sackheimer? Die Neumanns werden sich bestimmt 
über jede Post freuen. Anschrift: Reinhold Neumann, P. O. Box 330, Waikerie 5330 S. 
A . Australia. 

U n d nach Heiligenbeil führt auch unsere nächste Frage, die aus Amerika kommt. 
Unser Landsmann Herbert Schemmerling, 4645 E. Montana Place, Denver, Colorado 
80222 U S A , sucht Landsleute aus der Stadt und dem Kreis Heiligenbeil , die heute in 
den Vereinigten Staaten oder in Kanada leben. Sinn und Zweck ist ein Zusammen­
kommen i m Sommer in N e w York City . Bitte, liebe Freunde, senden Sie diesen Aufruf 
an Ihnen bekannte Heiligenbeiler in der Neuen Welt, die vielleicht nicht das Ost­
preußenblatt lesen. 

U n d nun eine ganz besondere Geschichte, in der es u m eine Königsbergerin mit 
Namen Dora geht. Im August des letzten Jahres begegnete der Königsberger Klaus H . 
Roquette in seiner Heimatstadt einer russischen Lehrerin und Dolmetscherin, die ein 
vorzügliches Deutsch sprach. Ihre Großmutter war vor dem Ersten Weltkrieg bei 
einer deutschen Familie in K i e w als Hausmädchen gewesen, hatte dort ein sehr gutes 
Deutsch gelernt und ihre Sprachkenntnisse an ihre Tochter weitergegeben. Beide, 
Großmutter und Mutter der Lehrerin kamen nach dem Krieg nach Cranz. Dort 
wohnten Rosa und Asja Sorkina neben dem Wasserturm. Sie nahmen sich gele­
gentlich der deutschen Waisenmädchen Dora und Hannelore, damals etwa 12 und 14 
Jahre alt, an, die mit ihrer Mutter - oder nach deren Tod - von Königsberg nach Cranz 
gekommen waren. Eines Tages kam Dora und sagte: „Meiner Schwester geht es gut, 
sie ist gestorben!" 1948 mußten alle Deutschen Cranz verlassen, und das Mädcnen 
wurde von einem Onkel in Hamburg aufgenommen. Dort verliert sich die Spur. Herr 
Roquette fragt nun : Wer ist Dora? Wer kennt Dora? W o ist Dora? Die russische 
Lehrerin u n d i h r e Mutter würden so gerne etwas über den weiteren Lebensweg von 
Dora erfahren. Mittler ist Herr Klaus H . Roquette, Sachsenhäuser Landwehrweg 281 
in 6000 F r a n k f u r t / M . Süd 70. 

Eigentlich wollte ich jetzt wie immer mit einem fröhlichen Nachschrabsel unsern 
Wunsch-, Frage-, Dank-Briefkasten beenden, aber nach dem hier geschilderten 
Schicksal, das für das vieler Landsleute steht, vermag ich es nicht. Eine Korrektur muß 
ich aber noch anbringen. In der Folge 51 vom 22.12.1990 (Weihnachtsaussage) hatte 
ich von einem Evangelischen Gesangbuch von 1893 berichtet, das ein Leser in Memel 
entdeckt hatte. Der eingetragene Name lautet nicht „Wassermann", sondern „F. 
Wassmann". Der betreffende Besitzer stammte wahrscheinlich aus Tilsit-Ragnit. Wer 
glaubt, daß das Gesangbuch aus dem Besitz seiner Familie stammen könnte, wende 
sich bitte an Herrn Klaus-Dieter Metschulat, Lindern, Thomashofstr. 5 in 5130 Geilen­
kirchen. 

Bis bald - der Februar ist ja kurz! 

Ruth Geede 
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I m Winter 
Wenn daheim der Winter 
triumphierte 
und die Traufe sich 
mit Zapfen zierte, 
wenn der Frost die Scheiben 
blumig malte, 
und der Hofhund 
xor dem Herd sich aalte, 
wenn im Ofen knisternd 
Feuer flackte, 
Mutter Äpfel 
in die Röhre packte, 
wenn die Alten 
von den Ahnen sprachen. 
Sag' und Spukgeschichten 
Bahn sich brachen, 
Wenn der Kirschkernbeutel 
Betten wärmte, 
Tante Ruth vom alten 
Reifrock schwärmte 
beim Zusammensein 
von groß und klein, 
war es immer schön, 
zu Haus zu sein. 

Hannelore Patzelt-Hennig 

Erfolgreiche Arbeit begann im Osten 
Elisabet Boehm aus Rastenburg und ihre Bedeutung für die deutsche Landfrauenbewegung 

Starke Organisation 
Neue Publikation über Landfrauen 

D ie Landfrauenbewegung in Deutsch­
land (siehe auch unseren nebenste­
henden Beitrag) steht im Mittelpunkt 

einer Publikation von Dr. Christina Schwarz 
aus Mainz. Die Verfasserin beschäftigt sich 
darin vor allem auch mit der Entwicklung in 
den Jahren 1898 bis 1933 und stellt Elisabet 
Boehm aus Rastenburg vor, die 1898 den 
landwirtschaftlichen Hausfrauenverein 
gründete. Heute gehört der Deutsche Land-
frauenverband, die Nachfolge-Organisati­
on, mit mehr als 550 000 Mitgliedern zu den 
stärksten Frauenorganisationen in der Bun­
desrepublik Deutschland. In den fünf neuen 
Bundesländern ist man eifrig dabei, sich neu 
zu organisieren. Die Veröffentlichung, die 
zahlreiche interessante Abbildungen ent­
hält, umfaßt 430 Seiten und kostet D M 39. 
Beziehbar durch den Buchhandel oder 
durch den Herausgeber, die Gesellschaft für 
Volkskunde in Rneinland-Pfalz e. V. , c /o 
Universität Mainz, Deutsches Institut, Saar-
straße 21,6500 Mainz. os 

A ls am 8. Januar dieses Jahres in der 
Bogenmarken-Dauerserie „Frauen in 
der deutschen Geschichte'' die Brief­

marke von Elisabet Boehm erschien, wurde 
damit eine Ostpreußin geehrt, die erst heute 
von der Frauenforschung und den Land­
frauenvereinen wiederentdeckt wird. Lei­
stete sie doch einen ganz wesentlichen Bei­
trag zur Geschichte der deutschen Frauen­
bewegung. Die am 27. September 1859 auf 
der Domäne Rastenburg geborene Gutsfrau 
Elisabet Boehm erkannte schon früh die Not­
wendigkeit einer systematischen Entwick­
lung der ländlichen Hauswirtschaft und ei­
ner planvollen Ausbildung der Landfrau. 

Aus der Überlegung heraus, Frauen zum 
Zwecke ihrer ländüch-hauswirtschaftlichen 
und kulturellen Weiterbildung vereinsmä­
ßig zu organisieren, gründete Elisabet 
Boehm am 2. Februar 1898 in Rastenburg 
den ersten landwirtschaftlichen Hausfrau­
enverein. 

Die Mitglieder - Land- und Stadtfrauen -
einigten sich auf folgende Arbeitsschwer­
punkte: Vermehrung der Kennmisse durch 
gegenseitige Belehrung, Vorträge und Lehr­
gänge auf allen Gebieten, die die Hausfrau­
en angehen; Ausbildung der Töchter und 
Hilfskräfte; Hebung der Erzeugung in Gar­
tenbau und Geflügelzucht bis zur Ausfuhr­
möglichkeit und erleichterter Absatz; Über­
brückung der Gegensätze zwischen Stadt 
und Land; Anerkennung aller hauswirt­
schaftlichen Arbeit als Berufsarbeit. 

Bereits im Jahr 1900 kam es in Bartenstein 
zu einer Vereinsgründung nach dem Vor­
bild der Kreisstadt Rastenburg. 1903 folgten 
Lotzen, Gumbinnen, Insterburg, Gerdauen, 
Cranz und Königsberg. Im Jahr darauf 
Marggrabowa, Goldap, Osterode und Rö-
ßel. Bis zum Jahr 193z kam es allein in der 
Provinz Ostpreußen zu 132 Vereinsgrün-
dungen und die Idee etablierte sich im ge­
samten Gebiet des Deutschen Reiches. Ins-

Pesamt konstituierten sich 25 Landes- und 
rovinzialverbände. 
U m den Landfrauen eine unabhängige 

Verdienstquelle durch den Absatz ihrer Pro-

Vom Dreispitz bis zur Kreissäge 
Kleiner Rückblick und eine modische Anregung für närrische Tage 

Von den Damenhüten wil l ich hier nicht 
sprechen. Es ist bekannt und unbestrit­
ten: sie sind ein vervollkommendes 

Privileg des Erscheinungsbildes ihrer mode­
bewußten Trägerinnen, schön und teuer. 

Herrenhüte dagegen, sind sie zeitlos? Je­
denfalls hängt ihnen der Flair des Konserva­
tiven an. Wesentlich leichter lassen sie sich 
einer Epoche zuordnen und erfüllen sogar 
den Auftrag, ihre Träger zu beschützen, ihre 
oft vorhandene Blöße zu bedecken. So war es 
schon vor langer Zeit, wie uns alte Bilder 
verraten. Dargestellt sind natürlich nur die 
Herren mit besonderem Habitus im 
Schmuck ihres Hutes. Ausgangs der roma­
nischen Epoche, da sich die Sehnsucht der 
Menschen himmelwärts richtete, trugen die 
feinen Herren Hochhüte. Generationen spä­
ter verzierten die mittelalterlichen Edelleute 
ihre Kopfbedeckung mit langen Pfauenfe­
dern und bemühten sich dadurch um noch 
mehr Aufmerksamkeit bei den Damen. 

Ein Ritter brauchte allerdings bald das 
Visier am Helm. Der Eisenhut ist noch heute 
in Mode und bereitet manchem Mann Kopf­
weh, weil sein Tragen dienstlich verordnet 
wird. 

Amtswürde vermitteln der Kardinalshut, 
der sprichwörtliche Doktorhut, als Fetisch 
der Macht, der als Reauisit im Theater viel 
benutzte Geßler-Hut, den der Teil nicht grü­
ßen wi l l . 

Napoleon wurde Modemacher für den 
Zweispitz, der alte Fritz liebte seinen Drei­
spitz, Kaiser Wilhelm kleidete die Pickel­
haube. 

Längst aber gab es zu ihren Zeiten schon 
den Zylinder, den feierlichen, meist schwar­
zen, glänzenden, steifen Hut, seidengefüt­
tert und zusammenklappbar, der sich bis 
heute in der Berufsgarderobe von Bestat­
tungsunternehmern aktuell gehalten hat. 

Der „Homburger", die „Melone", der 
„Canotier" eroberten sich im 19. Jahrhun­
dert den „herrlichen" Modemarkt. Künstler, 
Gentleman und Gauner lassen sich von 
diesen Modellen behüten. Die Meinung des 
.schwergewichtigen Hamburger Baumei­
sters Fritz Höger, der bei der Arbeit stets eine 
breitkrempig» trug, gilt immer 

noch: „Unter einen großen Hut gehört ein 
großer Kopf!" Stolze Handwerksleute legen 
Wert auf den Hut ihrer Zunft. 

Hier und dort sieht man selbst Prominen­
ten ihre Vorliebe für blaue Schirmmützen 
an, wie auch die Küstenschiffer sie beim 
Landgang tragen. Moderne Männer aber 
zeigen sich heute, Wind und Wetter zum 
Trotz, ohne Hut, bis sibirische Kälte durch 
unsere Straßen zieht. Dann sind ihnen auch 
Kapuzen, Pudel- und Fellmützen recht. 

A n den stimmungsvollen närrischen Ta­
gen allerdings trägt so mancher Welten-
Dummler als Souvenir aus Urlaubstagen 
oder dem Traumland seiner Phantasie Fe­
derschmuck, Fes, Turban oder Zipfelmütze. 
Alle Formen europäischer Hutmode neh­
men am Fastnachtstreiben teil. Erlaubt ist, 
was gefällt. Frau Mode ist großzügig. Nur 
die oft ersehnte Tarnkappe Fehlt. 

Anne Bahrs 

Lernen für die Praxis: Fischkochkurs in einem landwirtschaftlichen Hausfrauen verein in 
Ostpreußen 

Foto aus „Christina Schwarz, Die Landfrauenbewegung in Deutschland" (Mainz, 1990) 

dukte zu schaffen und der städtischen Be­
völkerung den Einkauf unabhängig von den 
Markttagen und fliegenden Händlern zu er­
möglichen, erfolgte jede Vereinsgründung 
in Verbindung mit einer Verkaufsstelle. Die 
Verkaufsstellen wurden zum Brennpunkt 
des Vereinslebens und setzten neue Quali­
tätsmaßstäbe im Handel mit Lebensmitteln. 
So wurde auch die Biene, das Vereinsabzei­
chen, zum Qualitätssiegel. 

Vom ostpreußischen Verband der land­
wirtschaftlichen Hausfrauenvereine ausge­
hend, entwickelte sich auch das ländlich-
hauswirtschaftliche Lehrlingswesen. 

Die Lehrlingsausbüdung wurde von Ver­
einsfrauen übernommen, die bereit waren, 
ein junges Mädchen für die Dauer von zwei 
Jahren aufzunehmen und in den ländlichen 
Haushalt einzuführen. Der zweijährigen 
Lehrzeit folgte eine Prüfung vor einer Ver­
treterin des Tand wirtschaftlichen Hausfrau­
envereins, einer ländlichen Wirtin, einer 
landwirtschaftlichen Lehrerin und einem 
Beamten der Landwirtschaftskammer. Z u 
Beginn des Jahres 1921 wurde die erste Prü­
fung von Lehrmädchen der ländlichen 
Hauswirtschaft im ostpreußischen Ver­
bandsgebiet in Moditten durchgeführt. We­
sentlich auf Initiative von Elisabet Boehm 
entstand auch die erste wirtschaftliche Frau-
•nschule in Ostpreußen - die Kronprinzes-
sin-Cecilien-Schule in Metgethen bei Kö­
nigsberg. Eine, speziell auf ostpreußische 
Verhältnisse zugeschnittene Ausbildung in 
Maidenlchrgängen und einem Lehrerinnen­
seminar wurde geschaffen. 

Der ostpreußische Verband landwirt­
schaftlicher Hausfrauenvereine führte auch 
ein verzweigtes Beratungswesen für die 
Landfrau ein, vor allem in den Bereichen 
Hauswirtschaft, Gartenbau, Milchwirt­

schaft, Imkerei, Weberei und Geflügelzucht. 
1912 wurde das erste Orpington-Geflügel-
zuchtbuch durch die von Elisabet Boenm 
geschaffenen Vereine gegründet. 

Das ländlich-hauswirtschaftliche Bera­
tungswesen, getragen durch die Zusam­
menarbeit der vereine und der Lehrerinnen 
an den Mädchenabteilungen der Landwirt­
schaftsschulen, setzte direkt in den Betrie­
ben der einzelnen Mitglieder an und leistete, 
etwa beim Bau eines zweckmäßigen Geflü­
gelstalles oder der Anlage eines Obstgar­
tens, ganz praktische Hilfe. 

Unter seiner Vorsitzenden Elisabet Boehm 
arbeitete der Reichsverband landwirtschaft­
licher Hausfrauenvereine mit vielen Gre­
mien zusammen, unter anderem mit der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft. So 
beteiligten sich die einzelnen Verbände an 
den Ausstellungen der D L G und seit 1925 
auch an der Grünen Woche in Berlin. 1926 
zeigte beispielsweise der kurhessische Ver­
band eine vollständig eingerichtete Eier­
sammelstelle, und die Webschule des Laup-
heimer Vereins aus Württemberg demon­
strierte Webtechniken. 

Die erfolgreiche Arbeit der landwirt­
schaftlichen Hausfrauenvereine fand nach 
1933 zunächst ein Ende, aber bereits am 19. 
Oktober 1948 kam es zur Gründung der 
Nachfolgeorganisation, dem Deutschen 
Landfrauenverband, der die von Elisabet 
Boehm in Ostpreußen begonnene Arbeit 
heute fortführt. Christina Schwarz 

Im Freilichtmuseum Kiel-Molfsee wird 
am 12. Mai , 11.00 Uhr, Hilde Michalski, Bun­
desvorsitzende der ostpreußischen Frauen­
kreise, einen Vortrag über Elisabet Boehm 
halten. 

Auch das Altern muß man lernen 
Den Lebensabend gestalten und genießen - Aufgaben für Ärzte 

M i t Zylinder oder Melone: Wohlbehütet 
durch den Tag Foto Bahrs 

Immer mehr verstärkt sich das verständ­
liche Bestreben, so früh wie möglich aus 
dem Arbeitsleben auszuscheiden. Z u 

spät bemerken allerdings etliche, daß sich 
auch mancherlei Probleme damit verbin­
den. Da heute ein Sechzigjähriger in Mittel­
europa noch eine Lebenserwartung von 18 
bis 20 Jahren hat, bedeutet dies einen Mü­
ßiggang von etwa zwei Jahrzehnten. Diese 
Zeitspanne läßt sich nur schwer bewältigen, 
wenn man auf das Alter nicht richtig vorbe­
reitet wurde. 

Alternde Menschen, die aus dem Berufsle­
ben ausgeschieden sind, beherrschen leider 
nur selten die Kunst, den Lebensabend 
richtig zu gestalten und Freude am Dasein 
zu finden. Bei gar zu vielen läßt die körper­
liche und geistige Spannkraft unheimlich 
schnell nach, sobald sie Rentner geworden 
sind. Damit beginnen die Schwierigkeiten, 
M I h mit der Umwelt - die sich ja ständig 
ändert - auseinanderzusetzen. 

Es ist daher eine notwendige Forderung, 
daß man jeden Menschen auf das Alter vor­
bereiten soll, daß sich jedermann mehr mit 
den Problemen beschäftigt, die nun einmal 
der neue Lebensabschnitt mit sich bringt. 
Schon bevor man in den Ruhestand tritt, 
sollte man einschlägige Bücher lesen. Aller­
dings lehrt die Erfahrung, daß nur wenige 
Zeitgenossen imstande sind, Bücher mit 
nutzbringender Aufmerksamkeit durchzu­
arbeiten. Auch Zeitungsartikel können nicht 
alles bieten. A m besten ist es immer noch, 
sich anschauliche Vorträge anzuhören bzw. 
sich von Fachleuten individuell beraten zu 
lassen. 

Auch das Leben im Alter muß man lernen. 
Und man wird in den kommenden Jahren 
noch weit mehr Möglichkeiten dazu schaf­
fen m t e e n . Immer mehr Ärzte sollten sich 
dieser wertvollen Aufklärungsarbeit anneh­
men, damit sie den alternden Mirmm«* In B 
in bestmöglicher Weise helfen können. 

Rüdiger Schallcr 
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12. Fortsetzung 
Was bisher geschah: Nikolas ist zum Schein 

auf den Vorschlag Gerds eingegangen. Die bei­
den Männer machen sich auf den Weg ins Nach­
bardorf. Dabei kommt es zu einem heftigen Streit. 
Im Kampf verlieren beide das Gleichgewicht und 
stürzen einen Abhang hinunter. Gerd ist schwer 
verletzt, und Nikolas will Hilfe holen. 

„Ja, weißt d u , H u n d , der Weg ins nächste 
Dorf war nicht sehr weit gewesen. Der Gerd 
und ich hatten die größte Strecke schon hin­
ter uns gebracht, bevor w i r aneinander ge­
rieten. A l s ich die ersten Häuser v o m H a n g 
aus sah, beschleunigte ich meinen Schritt noch 
ein wenig. Bei der ersten Hütte machte ich 
halt und schlug mit der Faust gegen die Tür. 
Ich hatte Glück, der M a n n war schon z u 
Haus. Die Fischer waren an diesem Tag zei­
tiger v o m Fang zurückgekehrt, u n d so 
konnten w i r gemeinsam eine H a n d v o l l 
Männer zusammentrommeln, die mit mir i n 
die Berge kommen würden, u m den Gerd 
z u retten. 

Zuvor hatte ich meine Geschichte erzählt, 
natürlich nicht von unserem Kampf berich­
tet, sondern nur, daß der Gerd den Abhang 
hinuntergestürzt sei, schließlich wäre er 
fremd in den Bergen u n d kenne die Tücke 
der steinigen Wege nicht so wie ich, der ich 
schon seit einigen Jahren hier auf der Insel 
wohne. 

H i l f s b e r e i t e M ä n n e r 

Die Männer waren hilfsbereit. Sie nickten 
nur mit dem Kopf, als ich sie bat, mitzukom­
men. Einer lief sogar z u seinem Häuschen 
zurück und kehrte bald darauf mit etwas 
Verbandszeug wieder zurück. Er lächelte und 
meinte, das würden w i r sicher brauchen. -
N u n , wenn ich an Gerds Kopfwunde dach­
te, dann wurde mir fast schwarz vor Augen. 
Ob da Verbandszeug überhaupt noch helfen 
würde? 

Der Weg z u m Unglücksort ging dann nicht 
so schnell vorwärts, schließlich mußten w i r 
bergauf wandern, u n d außerdem war ich 
doch ziemlich erschöpft. A l l diese Aufregung 
hatte mir sehr z u schaffen gemacht. Die 
Männer paßten sich meinem Schritt an, u n d 
so gelangten w i r erst nach einiger Zeit an die 
von mir markierte Stelle. Ich zeigte nach unten 
und erklärte ihnen, dort würde der M a n n 
liegen, unter einem kleinen Bäumchen wür­
den sie ihn finden. Z w e i jüngere, kräftige 

S i l k e 

S t e i n b e r g 

alona 
o d e r 

E i n M a n n 

s u c h t H e i m a t 

Titel unter Verwendung einer Monotypie von Edeltraud Abel-Waldheuer 

Fischer gingen voran, sie wollten den Gerd 
herauftragen auf den Weg, von w o w i r ihn 
dann gemeinsam ins Dorf schaffen wollten. 
Die zwei kletterten vorsichtig den Abhang 
hinunter, dann verschwanden sie hinter dem 
großen Felsbrocken. Dort ungefähr mußte 
der Gerd liegen. Bald jedoch tauchte der eine 
von ihnen wieder auf. 

Aufgeregt gestikulierte er mit beiden A r ­
men und schrie etwas, was ich nicht ver­
stand. Die anderen schauten mich erstaunt 
an, einer murmelte etwas in seinen Bart. A u c h 
das verstand ich nicht. Was war los? Was 
war geschehen? War der Gerd tot? Hatte ich 
ihn doch umgebracht, in diesem Kampf, der 
uns beide so nah an den Abgrund geführt 
hatte? 

N o c h immer stand der eine junge Fischer 
unten an dem Felsbrocken und wmkte auf­
geregt. Jetzt kam auch sein K u m p a n hervor 
und gab mir ein Zeichen, ich solle unbedingt 
hinabsteigen und mir alles genau ansehen. 

Was blieb mir übrig? M i t letzter Kraft stol­
perte ich den Hang hinunter und landete 
erschöpft bei den beiden jungen Fischern. 
Sie sahen mich zweifelnd an und deuteten 
wortlos auf den Felsbrocken. Ich verstand 
nicht.. . es war doch ganz einfach, da hinten 
lag der Gerd unter dem Bäumchen, w i r 
mußten ihn nur vorsichtig den Hang hinauf­
schaffen und ins Dorf transportieren, das 
hatten w i r doch so abgemacht. 

Achselzuckend machte ich die paar Schrit­
te, u m hinter den Felsen z u gelangen, blieb 
dann aber wie angewurzelt stehen. - Der 
Gerd war verschwunden! Er war einfach nicht 
mehr da, wie in Luft aufgelöst, spurlos ver­
schwunden. Kein Blutfleck klebte an dem 
Stein, auf den ich seinen Kopf gebettet hatte. 
Nichts, keine Spur. . . 

Fassungslos wischte ich mit der H a n d über 
die Augen, als wollte ich einen Spuk verja­
gen. Ich drehte mich z u den beiden Fischern 
u m und beteuerte, daß es die richtige Stelle 
gewesen sei, und daß dort vor wenigen 
Stunden noch ein M a n n gelegen habe, ein 

Schwerverletzter, der sich habe keinen Zen­
timeter rühren können, da er bewußtlos war. 
Sie sahen mich an, als wäre ich geisteskrank. 
So etwas hatten sie noch nicht erlebt. Da 
wollte sie doch einer an der Nase herumfüh­
ren, sie veralbern... Ein schlechter Scherz! 
M i t einer entsprechenden abschätzigen 
Handbewegung in meine Richtung drehten 
sie sich kurzerhand um, ließen mich stehen 
und kletterten den Abhang wieder hoch. 

V o n meinem Standort konnte ich die Ge­
sellschaft oben auf dem Weg nicht sehen. Ich 
hörte nur, wie sie aufgeregt diskutierten, wie 
die S t immen lauter u n d wie sie dann 
schließlich leiser wurden, so als entfernte sich 
die Gruppe in Richtung des Dorfes. Bevor 
ich richtig verstanden hatte, was geschehen 
war, bevor ich wieder oben auf dem Weg 
stand, waren die Männer schon hinter der 
nächsten Biegung verschwunden. 

Wieder stand ich allein da, ratlos und auch 
ein wenig erschrocken. Was war mit Gerd 
geschehen? W o war der Feuerrote? Er konn­
te doch nicht einfach abhauen - mit solch 
einer Verletzung doch nicht.. . U n d ich war 
mir sicher, die Stelle war richtig gewesen. 
Schließlich hatte ich doch extra das Kreuz 
aus Steinen gelegt, u m den Unglücksort auf 
keinen Fall z u verpassen! Wieder hatte der 
Gerd mir ein Schnippchen geschlagen! Fast 
war ich böse mit ihm. Wenn ich nur gewußt 
hätte, wo der Teufel abgeblieben war! U n d 
was sollte ich Malona erzählen, wenn ich 
ohne ihn zurückkehren würde? N u n , er 
könnte tatsächlich in dem Nachbardorf ge­
bheben sein, so wie ich es ursprünglich vor­
hatte. Tausend Gedanken schwirrten durch 
meinen Kopf, als ich den Heimweg antrat. 

W a s w a r m i t d e m f e u e r r o t e n G e r d w i r k l i c h g e s c h e h e n ? 

Völlig erschöpft, staubig und verschwitzt 
erreichte ich das Dorf, als es schon dunkel 
war. Malona empfing mich mit einem er­
staunten Lächeln und fragte, warum ich schon 
wieder z u Hause und wo denn der Gerd 
geblieben sei. N u n , mein Alter, was sollte ich 
üir sagen?" 

Nikolas blinzelte den H u n d an und strich 
über sein Fell. Nachdenklich starrte er vor 
sich in den Staub und zeichnete mit der Stie­
felspitze seltsame Formen in den Sand. 

Ja, was hätte er Malona damals sagen sol­
len? Die Wahrheit? Die wußte er ja selbst bis 
heute nicht. Was war mit dem feuerroten 
Gerd geschehen? Warum hatte er so plötzlich 
verschwinden können? Er war doch schließ­

lich ernsthaft verletzt gewesen, oder etwa 
nicht? Das hatte er doch selbst mit seinen 
eigenen Augen gesehen. Noch oft hatte er an 
die rote Blutspur an der Stirn des anderen 
denken müssen, daran, wie das Rot des Blu­
tes sich mit dem Rot der Haare vermischte. 

E in Schauder lief Nikolas über den Rük-
ken, wenn er nur daran dachte. Wie ein böser 
Geist schwebte Gerd, oder besser die Erinne­
rung an ihn über seinem Leben und über 
dem von Malona. Damals hatte er ihr nur 
sagen können, der Gerd wäre in dem Nach­
bardorf geblieben bei einem Fischer, der ihn 
gleich freundlich aufgenommen hätte. Dort 
in dem Dorf, so hatte der Gerd gemeint, könne 
er seine Geschäfte viel besser erledigen. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung in der nächsten Folge 

Hugo Wellems 
Das Jahrhundert der Lüge 
Von der Reichsgründung bis 
Potsdam 1871-1945. 

Nach dem Willen der Umer­
ziehung soll Deutschland für 
alle Zeit als ewige Verbre­
chernation gebrandmarkt 
werden. Der Autor, Chefre­
dakteur des „Ostpreußen­
blattes", tritt dieser Ge­
schichtsverzerrung mit einer 
imposanten Zitatensamm­
lung entgegen: Ausländische 
Politiker, Diplomaten und 
Militärs entlasten Deutsch­
land, indem sie den wahren 
Gang der geschichtlichen 
Ereignisse darlegen und die 
Eigeninteressen ihrer Staaten 
im Machtkonzert der Welt­
mächte offenbaren. Das Er­
gebnis: Deutschland ist eine 
ganz normale, fleißige und 
friedliebende Nation, die in 
einer besonders schwierigen 
geopolitischen Mittellage 
immer wieder ihre Existenz 
selbst behaupten muß. 256 
Seiten. 
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Hermann Löns 

Stille über dem Moor 
Seit dem letzten Frost gab es nichts 

Helles mehr i m M o o r als die weißen 
Stämme der Birken und die beiden 

runden Weidenbüsche, deren Frucht­
kätzchen die silberne Samenwolle behal­
ten hatten, i m Gegensatz z u allen anderen 
Weidenbüschen. Der Forst hatte seine ro­
ten Blätter verloren, die Birken mußten ihr 
goldenes Laub fortgeben, die sauren 
Wiesen waren abgefroren, und so lag das 
Moor stumpf u n d tot da. A l l e seine lusti­
gen Vögel waren verschwunden, alle die 
hellen Gestalten, die es i m Sommer beleb­
ten. Keine weiße Weihe strich mehr über 

U n d dann wechselte das Moor wieder 
sein Kle id ; u m den vollen M o n d sammel­
ten sich dicke, gelbe Wolken, die alle 
Sterne verhüllten, und u m Mitternacht 
fielen weiche, weiße Flöckchen herunter, 
blieben an Halmen hängen, hafteten am 
Heidekraut, fielen auf die Fuhren, über­
wallten die Wacholder, umbanden die 
Birken, umwanden die Weiden, hüllten 
das ganze Moor in ein weißes Kle id . 

M i t der Sonne kam ich über die Geest; 
blau lief mein Schatten vor mir her auf 
dem Fahrweg durch die Heide, auf dem 
Knüppeldamm durch das H o l z . Gestern 

den Forst, kein Kiebitz gaukelte mehr über - war alles grau und braun und fahl und 
den Wiesen, selbst das Bi rkwi ld ver- düster undtrübe und still und tot, heute ist 
schwand, und die Krähen zogen fort nach die Welt hell und heiter und laut und l u ­
der Geest. A l l e n war es z u kalt und z u naß stig; in den verschneiten Fuhren schwatzt 
i m Moor . der Häher, in den jungen Birken lockt der 

Tagelang sang dann der Nordwest dort Gimpel , in den Fichten lärmen die Meisen, 
seine grämlichen Lieder; wenn die Sonne und der klare Bach am Wege, der gestern 
mit rotem Gesicht über die Heidberge 
kam, stürmte er ihr entgegen u n d lang­
weilte sie so lange mit seinem öden Ge­
singe, bis sie ärgerlich hinter den grauen 
Wolken verschwand. Dann hatte der 
W i n d wieder die Oberhand und goß 
Wasser über das Moor . 

Da kam der M o n d der Sonne zur Hil fe ; 
er brachte den Südostwind mit; der jagte 
die Wolken v o m H i m m e l und trocknete 
das Wasser i m Moor auf, und eines M o r ­
gens war das ganze M o o r silberweiß von 
Rauhreif, so silbern, so weiß, daß die 
weißen Birkenstämme und die beiden 
silbernen Weidenbüsche völlig ver­
schwanden. 

Aber schon mittags war der trübsinnige 
W i n d aus Nordwesten wieder da; er 
wischte mit langen, nassen Nebellappen 
den Silberreif von Busch, Heide und 
H a l m , schnaufte i m Risch, stöhnte i n den 
Ellern wehleidig und weinerlich und ver­
leidete den wenigen Vögeln, die in das 
Moor zurückgekehrt waren, die Heimat 
wieder. N u r der Hühnerhabicht, der 
Strauchdieb, fühlte sich in der grauen Luft 
w o h l und mordete den lustigen Häher 
und den zutraulichen Gimpel . 

so schläfrig floß, sprudelt munter durch 
die moosigen Irrblöcke, die die Brücke 
über ihm bilden. 

Das ist ein wunderschöner Platz; zwei 
hohe alte Fichten, regelmäßig gewachsen 
u n d über und über mit roten Zapfen be­
hängt, halten dort Wacht; u m ihre W u r ­
zeln kauern sich gespenstige Wacholder, 
spreizen sich unheimliche Stechpalmen, 
leuchtend von feuerroten Beeren; und der 
Spindelbaum neben ihnen ist über und 
über mit rosenroten Kapselchen behängt, 
aus denen die gelben Samenkörner her­
vorleuchten. 

Hier hat die Heide ein Ende, hier hört 
der W a l d auf, und hier ist die Grenze 
zwischen dem bunten Leben und dem 
weißen Tod. Meisenflüge schnurren 
durch die verschneiten Fichten; braune, 
graue und bläuliche Federbällchen, 
gelbbäuchig, weißbackig, langge­
schwänzt und so spitzgehäubt, kobolzen 
durch die Aste, hängen sich an die Zweige, 
daß der Schnee pulvert und rieselt; ein 
Buntspecht klopft an einen Tannenzapfen, 
eine Eichkatze wirft große Schneebälle 
herab, eine wilde Taube klappert fort. 
Goldammern zirpen über den verschnei-

Ursula Rafetzeder-Lach: Georgens walde 1940 

ten Knüppeldamm, Häher lärmen i n der 
Fuhrendickung, ein Zaunkönig krispelt in 
dem gelben Adlerfarn herum; ein Dut­
zend Gimpelhähne fällt flötend i n den 
Birken ein, ihre roten Brüste schimmern i n 
den Zweigen wie märchenhafte Blumen, 
mit scharfem Schrei fährt der Eisvogel den 
Bach entlang, ein Blitz aus leuchtendem 
Blau und funkelndem Grün. 

Keines von all den bunten, lauten, l u ­
stigen Wesen geht mit mir i n das M o o r , 
das weiß, kalt und tot vor mir liegt, endlos 
und ohne Grenzen. E i n neues, unent-
decktes Land ist es heute; keines M e n ­
schen Fußspur hat seine Schneedecke ge­
furcht; aucn Reh und Hase, Otter u n d 
Fuchs, Marder und Iltis haben hier keine 
Zeichen hinterlassen; der erste Schnee 
ängstigte sie und verschüchtert blieben sie 
in ihren Löchern und Lagern. Jetzt, nach­
dem die Sonne auf dem Moor liegt u n d es 
mit schwachen blauen Schatten und gelb-

Siegfried Waiden Vorsicht Wildwechsel 
, an dem 
red zum E s war ein wunderschöner Ta 

Opa Paul mit seinem Enkel 
Fußballspiel „Preußen Münstergegen 

Schalke 04" nach Gelsenkirchen fuhr. Sie un­
terhalten sich ausgiebig über die Sieges­
chancen der beiden Mannschaften, als Fred 
am Straßenrand das Verkehrszeichen 
„Wildwechsel" entdeckte. 

„Opa, entschuldige die Unterbrechung, 
aber was bedeutet das Schild mit dem sprin­
genden Reh?", fragte er. 

„Das ist einfach zu erklären, Junge", ant­
wortete der Großvater, „das Schild weist 
darauf hin, daß du hier vorsichtig fahren 
sollst, weil Wi ld aus dem Wald herauskom­
men und die Straße überqueren könnte." 

„Hm", sagte Fred, schaute auf den Tacho­
meter und sagte: „Schau, Opa, du fährst 
siebzig, obwohl ich eben ein Schild 50 und 
dann dieses mit dem Hinweis auf den W i l d ­
wechsel gesehen habe." 

„Weißt du, Junge, ich fahre jetzt zwanzig 
Jahre auf dieser Strecke und habe noch nie 
ein Reh gesehen", sagte Opa Paul 

„Aber es könnte einmal eines auftauchen, 
sonst würde das Schild dort nicht stehen -
oder nicht, Opa?" 

„Natürlich, so ist es", sagte der Alte, „und 
für diesen Fall ist das Schild dort auch aufge­
stellt worden." 

Fred überlegte. „Opa", fragte er dann, 
„wenn du und wahrscheinlich auch viele 
andere Autofahrer das Schild nicht beach­
ten, dann könnte man doch Schilder für das 
Wild aufstellen, zum Beispiel ein Stopp­
schild in Richtung Wald mit der Aufschrift: 
Vorsicht, rasende Menschen?" 

„Höre auf mit deinen Überlegungen, Jun­
ge", antwortete Opa Paul, „ich glaube, du 
willst mich zum Narren halten. Was erzählst 
du da für einen Unsinn?" 

Fred überlegte wieder. „Opa", fragte er 
dann, „können die Tiere Farben erkennen?" 

„Selbstverständlich", sagte Opa Paul mit 
einer alles übertreffenden Selbstsicherheit, 
obwohl er sich gar nicht so sicher war. 
„Schau, Fred, wie bunt die Natur ist, in der 

die Tiere leben. Ich setze deshalb voraus, daß 
sie zwischen dem grünen Gras und den ro­
ten oder gelben Blumen unterscheiden kön-
nen. 

Fred ließ mit seinen Fragen nicht locker. 
„Opa, dann habe ich eine viel bessere Idee. 
Man sollte Verkehrsampeln am Waldrand 
aufstellen, damit das Wi ld die Straße bei 
,Grün' überqueren kann." 

„Fred, ich bitte dich, fange nicht an zu 
spinnen", antwortete der Alte, „wie sollen 
die Tiere wissen, daß ,Grün' freien Weg für 
sie bedeutet? Es klingt logisch, was du sagst, 
aber es ist Quatsch. 

„Das ist es nicht", empörte sich Fred, 
„wenn die Tiere grünes Licht bekommen, 
haben die Autofahrer rotes Licht und müs­
sen halten. Und das sehen die Tiere und 

„So wie du es jetzt getan hast, Opa?", frag­
te Fred mit einer nicht zu überhörenden Iro­
nie. 

„Natürlich, warum sollte es bei mir anders 
sein?" brüllte Opa Paul. Fred sagte: „Weil du 
das Verkehrszeichen mit der Geschwindig­
keitsbegrenzung ,50' nicht beachtet und das 
Schild /Wildwechsel' erst gar nicht bemerkt 
hast." 

„Es ist nicht korrekt, was du sagst, mein 
lieber Junge", antwortete Opa Paul, „richti­
ges Fahren ist eine Frage der Fahrpraxis und 
der Lebenserfahrung. Außerdem fühlen 
sich die Viecher auch gar nicht zu mir hinge­
zogen; ich mag sie weder roh noch gebra­
ten." 

Da krachte es am Auto von Opa Paul. Ein 
Fasan war gegen den Kotflügel und dann 

werden dann, von den Autofahrern unge- gegen die Windschutzscheibe geflogen.. 
Schoren, über die Straße traben können 

„Hör' einmal gut zu, mein Junge", sagte 
Opa Paul jetzt, „die Tiere brauchen keine 
Schilder und keine Verkehrsampeln. Für die 
Autofahrer sind diese Einrichtungen wich­
tig, damit sie ihr Verkehrsverhalten entspre­
chend einrichten und die Kreatur Wi ld , ihr 
Auto und sich vor Schaden bewahren kön-
nen. 

Nachdem Opa Paul sich von dem Schrek-
ken erholt hatte, sagte er: „Weißt du, Fred, 
wir werden deinen Vorschlag mit der Ver­
kehrsampel für die im Wald und auf der 
Wiese lebenden Tiere aufgreifen und weiter­
geben müssen. Wir kultivierten Autofahrer 
dürfen nicht zulassen, daß ein paar wildge­
wordene Tiere auf unseren Straßen tun und 
lassen können, was sie wollen!" 

Winterliche 
Einsamkeit 
V O N 

ERWIN THIEMER 

Dies kahle schwarze 
Gerippe der Bäume, 
die fahle Sonne und 
der Mond deiner Schwermut 
treiben durch deinen Tag. 
In der Kehle begraben 
hat die Amsel ihr Lied. 
Wer wird uns noch singen? 
Die Rabenschreie und 
das Trommeln des Spechts 
durchlöchern die Stille, 
die mit weißen Rosen 
in deinen Seufzern wohnt, 
durch die das eisige 
Schweigen Gottes zieht 
in deinen weißgefiederten Nächten. 

liehen u n d rosigen Tönen färbt, regt sich 
schüchtern ein wenig Leben. 

Eine Krähe quarrt über die Einöde, zwei 
Birkhähne sausen über die weiße Wüste, 
drei Enten klingeln der A l l e r z u ; hier und 
da treten die Rene aus den dunklen Ellern-
rieden, aus den gelben Rohrdickichten, 
verbeißen die braunen Blütenknospen, 
scharren den Schnee von den Grabenrän­
dern u n d suchen ein grünes Blatt, ein fri­
sches Kraut. Riesengroß u n d dunkel he­
ben sie sich v o n der Schneefläche ab. 

Hier vorn i m M o o r unter dem H o l z hat 
die Sonne noch etwas Kraft; selbst in die 
Ruhe des Wintertages bringt sie Bewe­
gung. Es tropft von den Ästen, fällt von 
den zweigen , stäubt aus den Kronen und 
rieselt aus den N a d e l n . In der kleinen 
Bachbucht sind die schwarzen Wasser­
läufer lebendig, die blanken Taumelkäfer 
blitzen u n d die Ellr i tzen schießen jäh 
zwischen dem Kraut hin u n d her über den 
hellen Kiesgrund. 

Hinter der Ellernriede aber, die den Bach 
umsäumt, hört alles Leben, alle Bewegung 
auf; je weiter ich i n den weißen Schnee hin­
einwate, je tiefer ich i n das M o o r komme, 
desto fremder, unbekannter und rätsel­
hafter w i r d es mir . Ich kenne jeden Weg 
u n d jeden Steg hier, jeden Graben und je­
den Pfahl, jeden Busch u n d jeden Baum, 
aber in seiner Schneevermummung sieht 
jedes D i n g heute anders aus. A u s den 
dunklen Schirmfuhren sind weiße Rie­
senpilze geworden, die mürrischen Wa­
choldermännchen haben weiße Hemden 
angezogen, die braunen Gräben füllt ein 
grauweißer Brei, die einsamen Viehställe 
sind ganz untergetaucht unter ihrer 
Schneeoekleidung, u n d das weite braune 
M o o r ist versunken i n der weißen Decke 
u n d verschmilzt mit der grauweißen Luft. 

M i t lautlosen Schritten geht die weiße 
Stille durch das M o o r ; kein Vogellaut er­
tönt. Der Angstschrei der Bekassine, die 
ich aufjagte, verweht i m N u , des Neuntö-
ters Warnruf verschwindet in der Lautlo­
sigkeit. Weiße Stille, stumme Weite, un­
endliche Lautlosigkeit, regungslose Ruhe 
sind rund u m mich her, vor mir, hinter 
mir , über mir , unter mir und z u meinen 
Seiten. 

Jeden Laut hat die weiße Stille aufge­
saugt, jede Farbe ist darin untergegangen. 
Es gibt nur blendende Farblosigkeit und 
dunkle Flecken, die sie noch mehr entfär­
ben; die blauen Schatten der Fuhren, die 

Pelblichen u n d rosigen Lichter in der 
erne sind z u zart, u m Farbe in die Farb­

losigkeit z u bringen, und je weiter ich 
wandere, u m so stärker w i r d das Gefühl in 
mir , als wäre ich b l ind u n d taub und 
stumm, als wäre ich selber nur ein Schat­
ten, und ab und z u bleibe ich stehen, sehe 
zurück u n d überzeuge mich, daß meine 
Schritte Spuren hinterlassen. 

Hermann Löns, der Heidedichter, wurde vor 
125 Jahren, am 24. August 1866, im westpreußi­
schen Kulm geboren. Er fiel am 26. September 
1914 bei Reims. 
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Sein Witz war ihre Geißel 
Erinnerung an E . T. A. Hoffmann von Theodor Gottlieb von Hippel d. J. 

D ie be iden letzten Jahre der Schulzeit 
w a r e n für E. T. A . H o f f m a n n a m 
einflußreichsten. Er fand an d e n 

K l a s s i k e r n Geschmack, w o z u vielleicht 
d ie Sitznähe des Freundes i n der Schule 
bei trug, die über e in Jahr dauerte u n d sie 
i n L e k t i o n e n u n d Herzensergießungen 
i m m e r enger mite inander verband. H o f f ­
manns Talent erregte die A u f m e r k s a m ­
keit der Lehrer , besonders W a n n o w s k i s , 
der i h n über Gegenstände der K u n s t oft -
wenngle ich scheinbar nur scherzhafter­
weise - z u Rate z o g . D i e Lebendigkei t der 
Darste l lung i n seinen A r b e i t e n gefiel . V o n 
seinen Mitschülern w a r d er w e n i g geliebt, 
denn sein W i t z w a r ihre Geißel. 

M i t z w e i e n n u r geriet er i n näheren 
freundl ichen U m g a n g : mi t Faber, nachher 
Geheimer A r c h i v a r , mi t d e m er fleißig 
V i o l i n - D u o s übte, u n d mi t M a t u s z e w s k i , 
der an Feinheit u n d Sauberkeit des Pinsels 
H o f f m a n n wei t übertraf, aber nicht an 
Korrektheit u n d Kraf t . M a t u s z e w s k i ist 
nachher i n Paris u n d Italien gewesen u n d 
als braver Künstler geachtet w o r d e n . E r 
soll nicht mehr a m Leben sein. H o f f m a n n 
gedenkt seiner i m „Artushof" auf eine 
freundliche Weise . 

In diese Ze i t - das sechzehnte u n d sieb­
zehnte Jahr - fällt auch die erste R e g u n g 
der Liebe. D e r Gegenstand w a r e in schö­
nes, blühendes junges Mädchen v o n ähn­
l i chem A l t e r , das die nahe französisch-re-
formierte Mädchenschule m i t ihren G e ­
spielen besuchte. H o f f m a n n mußte s ich 
ciarauf beschränken, ihr v o n ferne z u fo l -

fen, w e n n sie d ie Schule verließ, ihr , ohne 
aß es auffal len sollte, z u begegnen u n d 

sie f r e u n d l i c h z u grüßen, s ich des A b e n d s 
i n die Nähe ihrer W o h n u n g z u schleichen 
u n d dort i m düstern Schatten des alten 
Rathauses unter d e n i h m erleuchteten 
Z i m m e r sich bewegenden Gestalten die 
ihr ige z u suchen u n d z u erkennen. 

Daß er keinen weib l i chen K o p f mehr 
malte, ohne ihr B i l d z u malen , dals alle L i e ­
der, d ie er sang, n u r an sie gerichtet w a r e n , 
versteht s ich v o n selbst. D e r F r e u n d w a r -
i n der Regel aus M i t l e i d - sein treuer Be­
gleiter. 

Sovie l w i r wissen , hat er nie ein W o r t mi t 
ihr gewechselt. Das geist- u n d körper­
kerngesunde Mädchen schien diese Schä­

ferszenen teils nicht z u bemerken, teils 
ihrer z u spotten. 

Es wäre übrigens dieser Knabenliebelei 
hier nicht gedacht w o r d e n , w e n n sie nicht 
H o f f m a n n s frühe E n t w i c k l u n g bewiese 
u n d w e n n nicht eine Äußerung, die er oft 
mit Heft igkeit ausstieß, den Jüngling u n d 
den M a n n bezeichnet hätte, wie w i r i h n 
später gekannt haben: „Da ich sie e inmal 
nicht a u r c h die A n n e h m l i c h k e i t meines 
Äußern interessieren kann , so w o l l t i ch , 
daß ich ein A u s b u n d v o n Häßlichkeit 
wäre (und er gefiel sich da r in , dies B i l d 
auszumalen) , damit ich ihr auffiele, damit 
sie m i c h wenigstens ansähe." 

Die erste Studentenzeit H o f f m a n n s bie­
tet nichts Merkwürdiges dar. D a er die 
Universität später als der F r e u n d bezog, 
hörte das Beisammenleben, dessen w i r 
oben gedacht, i n der Schule auf. A u c h tra­
fen sie späterhin i n den Vor lesungen nicht 
z u s a m m e n . Ihr S tudienplan divergierte 
ebenso voneinander w i e die Geister der 
beiden Ohe ime , v o n denen derselbe an­
geordnet war . 

H o f f m a n n betrachtete, für diesen Fa l l 
ganz i m Geiste seines O h e i m s , das S tudi ­
u m der Jur isprudenz nur als das M i t t e l , 
ba ld Brot z u erwerben u n d ba ld aus d e m 
großmütterlichen Hause z u k o m m e n . Sei­
ne Seele gehörte den Künsten. Was mit 
diesen oder der Brotwissenschaft nicht i n 
unmittelbarer Beziehung stand, berührte 
i h n nicht. Geradesten Weges g ing er auf 
sein Z i e l los. Ihm blieben daher auch die 
Kantschen Vor lesungen f r e m d , die er 
nicht z u verstehen unverhohlen zugab, 
w i e w o h l die Sitte seiner Zei t es forderte, 
daß jeder aus der Schule eben Entlassene 
seinen K u r s u s mit L o g i k , M e t a p h y s i k u n d 
M o r a l p h i l o s o p h i e bei Kant anfangen 
mußte - w i e unverdaut u n d unverstan­
den, ist leicht z u erachten. D i e verständ­
lichsten seiner Vor lesungen, A n t h r o p o l o ­
gie u n d physische Geographie , w u r d e n 
a m wenigsten besucht. 

E . T. A. Hoffmann, der Jurist, Komponist 
und Dichter, wurde am 24. Januar 17/6, vor 
nunmehr 215 Jahren in Königsberg geboren. 
Er starb am 25. Juni 1822 in Berlin. 

Günter Falt in: Königsberger Hafen 1938 (Ölbild nach einer Radierung von Kar l Storch d.Ä.) 

Reiz des unendlichen Seins 
W i r s t e l l e n v o r : D i e G r a p h i k e r i n M a r i a n n e S c h l e n k e r m a n n 

Wie kann man die gespaltenen A u f ­
fassungen über die Entstehung des 
Lebens und die schier unerschöpfli­

chen Spuren vergangener Zeiten ins Bi ld 
fassen - wie den Reiz des Unendlichen 
durch malerische Kontinuität immer wieder 
z u neuem Leben erwecken? 

Die Künstlerin Marianne Schlenkermann, 
1935 i m ostpreußischen Johannisburg gebo­
ren, fand eine kreative Lösung: gekonnt ver­
bindet sie in ihren Bildern die Realität des 
heutigen Daseins mit übergeordneten Ge­
danken; Menschen, Pflanzen und Gegen­
stände verkörpern in zahlreichen Radierun­
gen, Druck- und Mischtechniken sensible 
Bewegung ebenso wie Ruhe; eine Ruhe, die 
fossilen zteugen einer übergeordneten, u n ­
erforschten Lebensidee ausstrahlen. 

Erinnert sich die 55jährige an ihre ersten 
Lebensjahre, die sie in Alienstein verbracht 
hat, dann ist Freude mit Trauer gepaart. Im 
Januar 1945 mußte sie vor der näher rücken­
den Front zusammen mit der Familie die 

feliebte Heimat verlassen, ein langer ent­
ehrungsreicher Weg führte sie sodann 

nach Westdeutschland, wo sie heute i m ost-

Aus eigenem Erleben von Mensch undWettgeschöpft 
M o n o g r a p h i e v o n E d e l t r a u d A b e l - W a l d h e u e r p r ä s e n t i e r t r e i c h e s S c h a f f e n d e r K ö n i g s b e r g e r i n 

F ast scheint es, als passe ihre Kunst 
nicht i n unsere nüchtern hektische 
Zeit , so sehr unterscheidet sie sich v o n 

der großen M e h r z a h l zeitgenössischer K o n ­
struktionen, der Sucht, ständig neue Formen 
zu entwickeln, die schließlich ihre Banalität 
und Geistlosigkeit z u einem Ende führen. Im 
Gegensatz dazu schöpft Edeltraud A b e l aus 
ihrem eigenen sehr persönlichen Erleben 
von Mensch u n d Welt. So kann sie M e n ­
schen, Tiere, Pflanzen u n d Landschaften be­
obachtend erfahren u n d gestalten..." 

V o n der Richtigkeit der Worte des Berliner 
Kunsthistorikers, D r . Günter Krüger, kann 
sich jeder überzeugen, der z u der Ende ver­
gangenen Jahres erschienenen Monogra­
phie über Edeltraud Abel-Waldheuer greift 
(Verlag Treffpunkt Kunst , CH-8083 Zürich-
Wollishofen. 142 Seiten, zahlreiche farbige 
und schwarzweiße A b b . , Leinen mit Schutz­
umschlag, D M 50). Roy Oppenheim, 
Kunsthistoriker, Publizist u n d Maler aus der 
Schweiz, sieht i n seinem Beitrag „Eine Stra­
ße muß ich gehen" i m Schaffen der 1924 in 
Königsberg geborenen Edeltraud A b e l -
Waldheuer Parallelen z u dem W i r k e n einer 
Käthe K o l l w i t z - „nicht zuletzt ein großes, 
mächtiges, aus dem Reifen der Empf indung 
kommendes Engagement, ein Mit -Le iden , 
Mit-Gehen, Mi t -Fuhlen mit einer VVelt, die 
alles andere als paradiesisch is t . . . " 

Edeltraud Waldheuer - sie heiratete 1959 
den Zahnarzt Dr . Josef A b e l - besuchte v o n 
1941 bis 1942 die Kunst- u n d Gewerkschule 
ihrer Vaterstadt u n d studierte bei Prof. Ernst 
Grün; anschließend ließ sie sich an der 
Kunstakademie bei Prof. Eduard Bischoff 
(Malerei) und bei Norbert Ernst Dolezich 
(Graphik) ausbilden. N a c h dem Krieg w i r k ­
te die Ostpreußin als freischaffende Künstle­
rin u n d als Kunsterzieherin. Seit langen 
Jahren nun lebt und arbeitet sie in Zürich. 

Ihr vielschichtiges Werk, das sich nicht i n 
eine Schublade legen läßt, nicht mit einem 
Wort z u umreißen ist, nennt Roy Oppen­
heim eine „Zwiesprache mit dem Schicksal, 
mit einer transzendentalen Größe". „Exi-
stenzielle Fragen stehen i m Zentrum dieses 
Werkes" , das sowohl graphische Blätter, 
Monotypien, Aquarelle und Ölbilder u m ­
faßt. Wahrend vornehmlich die Graphik 
meist düstere Visionen einer nahen Zukunft 
oder auch einen Blick zurück i n eine nicht 
allzu.ferne Vergangenheit beinhaltet, sind 
die Ölbilder von einer zarten Heiterkeit, 
dargestellt in durchscheinenden Farben. „In 
der Darstellung der Natur, von Landschaft, 
Bäumen, Blumen und Bergen gibt die Künst­
lerin eine Antwort ihres mnersten Gefühls, 
mit der sie die Tiefe der Welt und das Dasein 
in seiner vielschichtigen Faszination erlebt. 
Ihre Bilder, besonders die Malerei , spiegeln 
einen eigentümlichen Naturlyrismus - eine 
tiefe Ergriffenheit vor der Landschaft, der 
Natur , durch die Mensch und D i n g in Ver­
bindung treten" (Roy Oppenheim). 

Ebenso vielseitig wie die Techniken, die 
Edeltraud A b e l verwendet, ist die Thematik, 
die aus ihren Bildern spricht. Landschaften, 
Blumenbilder, Szenen aus dem Alten und 
Neuen Testament, aber auch und vor allem 
Porträts sind es, die Edeltraud A b e l ge­
schaffen hat, „Seelenporträts von höchster 
Qualität" (Oppenheim). „Etwas von der er­
sten Liebe z u m Menschen muß in uns blei­
ben, sonst w i r d das Porträtieren Routine", 
hat die Künstlerin einmal mahnend gesagt. 

Immer wieder auch stellt die Künstlerin 
die Frage nach dem Sinn des Lebens, sieht 
das Indiv iduum fast hilflos stehen vor einer 
drohend dunklen Masse Mensch. U n d doch 
sind es keine deprimierenden Bilder; sie rüt­
teln auf, stimmen nachdenklich, lassen aber 
auch einen Schimmer Hoffnung aufkeimen. 

„Der G r u n d z u g ihres Wesens", hob Ro­
bert M u s i k einmal hervor, „setzt sich zusam­
men aus einem Hang zur Nachdenklichkeit, 
einem tiefen Lebensernst und der Empf in­
dungsfähigkeit, die alles registriert, was der 
Menschlichkeit feind ist. Eine Welt voller 
Fragen, voller Geheimnisse und Träume tut 
sich jenen auf, die ihre Bilder betrachten." -
Die begrüßenswerte und nicht zuletzt längst 
fällige Monographie zeigt Wege, diesen 
Geheimnissen auf die Spur z u kommen, 
ohne dabei die Träume z u zerstören. 

S i lke Osman 

Marianne Schlenkermann: Labyrinth des 
Menschen (Wasserfarben, 1988) 

friesischen Leer lebt und wirkt . Schon als 
K i n d zeigte Marianne Schlenkermann eine 
außerordentliche Begabung für zeichneri­
sche und malerische Gestaltungen, ausge­
bildet und beeinflußt von Erich Schönfeld 
fand sie durch Seminare, Kurse u n d Studi­
enreisen ihre individuelle Kunstform. 

Die stimmungsvollen, großformatigen 
Radierungen, Wasserfarben- u n d Misch­
techniken sowie auch die Zeichnungen i n 
Graphit , Bister und Kreide strahlen Zauber 
u n d R u h e aus, die immer wieder das eigent­
liche Thema von Marianne Schlenkermann 
hervorhebt: die Suche nach einer Antwort 
auf die Fragen „Was ist Urkraft? Wie kann es 
sein, daß w i r leben? Könnten w i r das W u n ­
der Leben durch besseres Verständnis auch 
für die Zukunft sichern?" 

In ihren Bildern versucht sie zumindest 
ansatzweise eine Erklärung des Unfaßbaren 
z u finden, einfühlsame und harmonisieren­
de Bildelemente fuhren den Betrachter auf 
den „Weg der Wahrheit" oder i n die Z u ­
kunft, w o Menschen sich so manches M a l 
inmitten der Großstadtschluchten als einsa­
mes Knäuel bewegen. 

Hierbei verbindet die Künstlerin die Frage 
des menschlichen Seins durchaus überzeu­
gend mit einem sehr allgegenwärtigen 
ihema: dem Umweltschutz. So intensiv, wie 
Marianne Schlenkermann diesen Problema­
tiken auf Papier und Form und Farbe ver­
liehen hat, so konzentriert befaßt sie sich i n 
ihrem kürzlich erschienenen Bildband 
„Versuch einer Synthese des Lebendigen" 
mit der Frage „Wie, wodurch und warum 
sollten w i r unsere Biosphäre schützen, wenn 
der Urgrund und die natürlichen Zusam­
menhänge unseres Seins verborgen blei­
ben?" 

Daß derlei Lebensphilosophien i n der 
breiten Öffentlichkeit große Resonanz her­
vorrufen, beweisen die rund 50 Gemein­
schafts- und Einzelausstellungen i m In- und 
Aus land , auf denen Marianne Schlenker­
mann als Mitgl ied des Bundes bildender 
Künstler für Niedersachsen e. V . in den ver­
gangenen Jahren erfolgreich ihre Werke 
zeigte. 

Ihre Bilder, Darstellungen und Essays ver­
steht die Künstlerin als eine Herausforde­
rung an alle Menschen, „damit w i r fähig 
werden, den Lebenstrom auch für die Z u ­
kunft z u erhalten". S i lke Berenthal 

Kulturnotizen 
Arno Surminski aus Jäglack, Kreis Rasten­

burg, ist als Mitglied der Sektion Literatur in die 
Freie Akademie der Künste Hamburg berufen 
worden. 

Ernst-Wiechert-Freundeskreis Braunschweig 
- Im Dezember lasen Magda Kostka und Regina 
Wichers-Poßin in einer besinnlichen Stunde Mär­
chen von Wiechert. Ein eigenes, Wiechert gewid­
metes Gedicht trug Ellen Metschulat-Marks vor. 
- Das nächste Treffen ist am 20. Februar, 16 Uhr, 
im Stobwasserhaus, Echternstraße 17. 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin - Kammer­
konzert mit Werken u. a. von Reichardt und 
Besch. 2. Februar, 16 Uhr. 
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Liebe Freunde, 
iwßf Vir schon, ob Ihr den Wonnemonat 

Mai dazu nutzen werdet, eine kleine Reise 
zu machen? Vielleicht nach Düsseldorf, 
zum diesjährigen Deutschlandtreffen der 
Ostpreußen? 

Zweifellos werde ich zum 18. Mai meine 
Koffer packen, um nach dreijähriger Warte­
zeit endlich einmal wieder das Pfingstwo-
chenende inmitten Tausender von Lands­
leuten zu verbringen. 

Erinnert Ihr Euch noch, 1988 schabber-
ten und plachanderten, diskutierten und 
manövrierten sich unzählige von munte­
ren Ostpreußen während des damaligen 
Deutschianatreffens durch die bunt ge­
schmückten Düsseldorfer Messehallen. 
Jung und alt gedachten inmitten des regen 
Treibens gemeinsam der fernen Heimat, 
tauschten Erinnerungen aus und ließen 
sich die kulinarischen Köstlichkeiten Ost­
preußens schmecken... 

Speziell für die Jugend bietet das Ost­
preußentreffen vielerlei Möglichkeiten, 
sich wieder einmal intensiver mit der Hei­
mat zu beschäftigen. Eines liegt mir in die­
sem Jahr jedoch oesonders am Herzen; die 
Integration unserer mitteldeutschen 
Landsleute. 

Endlich werden die Menschen aus der 
ehemaligen DDR der illustren Schar von 
Ostpreußen beiwohnen, die Jugendlichen 
können hier die Kontakte intensivieren. 
Denn wo sich schon zahlreiche Kreisgrup­
pen der Erlebnisgeneration gebildet haben, 
warten vielerorts die jungen Menschen in 
Mitteldeutschland noch auf den entschei­
denden Startschuß. 

Wie interessant muß es auch für Schüler 
sein, von Gleichaltrigen erfahren zu kön­
nen, unter welch schwierigen Vorausset­
zungen Erinnerungen an die Heimat in 
den vergangenen Jahrzehnten aufrecht er­
halten wurden. 

Nun möchte ich nicht zu weit vorweg­
greifen, gesagt sei jedoch noch eines: neben 
der „geistigen Kost" sind auch die kulina­
rischen Leckerbissen nicht zu verachten! 
Ich denke, daß mir die Königsberger Klopse, 
eine Grützwurst oder auch das traditionel­
le ostpreußische Gebäck inmitten einer gro­
ßen „ostpreußischen Familie" noch einmal 
so gut munden werden... Bis dahin grüßt 
Euch Euer Lorbaß 

Es ist nun offiziell, daß die ostpreußische 
Jugend in diesem Jahr im Memeliand und in 
Masuren mit der Arbeit an Kriegsgräbern 
aus beiden Weltkriegen beginnen wird. Die­
ser erfreulichen Bestätigung ging dort eine 
intensive Spurensuche nach Xriegsgräber-
stätten und die Vorlage danach aufgestellter 
Orts- und Zustandsbeschreibungen beim 
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
voraus. Ebenso steht fest, daß die Arbeit auf 
den Patenschaftsfriedhöfen Gedhus, Grove 
und Oksböl in Dänemark fortgesetzt wird. 

Bei der Spurensuche im Memeliand wur­
de ich vom Litauischen Jugendforum in 
Memel/Klaipeda nachhaltig unterstützt. 
Mit ihm haben wir im vergangenen Jahr er­
ste Begegnungen in Deutschland und im 
Memeüand gehabt und fühlen uns beide 
jetzt schon partnerschaftlich verbunden. 

Bei meinem letzten Besuch dort wurden 
von uns gemeinsam die Vorbereitungen für 
das Lager in diesem Jahr getroffen. In seinem 
Mittelpunkt steht neben der Arbeit an den 
Kriegsgräbern die Begegnung junger Deut­
scher und junger Litauer, die ihren Höhe­
punkt in der Aufnahme unserer Teilnehmer 
m litauischen Familien findet. 

Für das Lager in Masuren bemühe ich 
mich um einen polnischen Partner, mit dem 
zumindest in der Freizeitwoche gemeinsa­
me Veranstaltungen durchgeführt werden 
sollen. 

Bei unseren Begegnungen in den Lagern in 
Dänemark haben wir oft über die Möglich­
keit der Arbeit an Kriegsgräbern in der 
Heimat nachgedacht und überlegt, wie wir 
das beginnen würden. Ich hatte Euch zuge­
sagt, daß Ihr sofort informiert werdet, wenn 
dort ein Lager stattfinden kann. Das ge­
schieht hiermit und über „Das Ostpreußen­
blatt", weil mir viele Anschriften fehlen. 

Viele von Euch hatten zugesagt, sofort 
mitzumachen, wenn sie gebraucht würden. 
N u n ist es soweit und ich rufe Euch alle zur 

und alt 

Mitarbeit im Kriegsgräberdienst im Memel­
iand und in Masuren auf. Wir brauchen viele 
von Euch zur Arbeitsanleitung auf den 
Friedhöfen und zur Betreuung der Lagerge­
meinschaften. Meldet Euch bitte umgehend 
und gebt diesen Aufruf an alle weiter, mit 
denen Ihr noch aus den gemeinsamen Tagen 
in Dänemark in Verbindung steht. Nach der 
Anmeldung erfolgen weitere Informatio­
nen. 

* 
Viele Menschen in unserem Lande reden 

nur von Verständigung mit den Nachbarn 
im Osten Europas. Wir dagegen befinden 
uns mit einer ganzen Reihe durchgeführter 
Begegnungen mit der Jugend dieser Nach-

G e s c h e n k e s t a t t S o z i a l i s m u s ? 
D i e J u g e n d w e i h e i s t i n M i t t e l d e u t s c h l a n d i m m e r n o c h p o p u l ä r 

Ein bunter Wegbegleiter 
Der „KOMM-MIT"-Jugendkalender präsen­

tiert sich auch 1991 wieder einmal besonders viel­
fältig. Tips für Spiel, Sport und Freizeit, Ratgeber 
für alle Lebensfragen sowie Gedichte, Lieder und 
natürlich viel Platz für persönliche Notizen ma­
chen ihn zum unentbehrlichen Begleiter. 
KOMM-MIT-Jugendkalender, DM 7,90, zu be­
stellen im KOMM-MIT Verlag, Postfach 76 80, 
4400 Münster. 

„Ja, so geloben wir . . . uns zur großen Sache 
des Sozialismus zu bekennen", versprachen 
noch im Frühjahr 1989 in der damaligen 
DDR hunderttausende 14- bis 15jährige 
Schüler, wo diese zur alljährlichen Jugend­
weihe auf die Ideologien des SED-Staates 
verpflichtet wurden. 

„Ich habe seit Jahren brennend auf diesen 
Augenblick gewartet" stellten die Schüler 
und Schülerinnen immer wieder mit Enthu­
siasmus fest, „man wird hinterher einfach 
ganz anders angesehen". Auch im vergan­
genen Jahr, nach dem unaufhaltbaren Un­
tergang des sozialistischen Nachbarstaates 
verzeichnete der Zentralausschuß für die 
seit 1954 traditionelle Jugendweihe noch 
weit über 160 000 Anmeldungen, diesmal 
freilich ohne das vom SED-Staat indoktri-
nierte „Lippenbekenntnis zum Sozialis­
mus". Vielmehr konnten die Schüler, 1990 
beteiligten sich fast 98 Prozent aller 8. Klas-

V o m B a s t e l n b i s z u m V o l k s t a n z 
J u g e n d s e m i n a r i n A l t e n a b e g e i s t e r t e z a h l r e i c h e T e i l n e h m e r 

Die große Unterstützung der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Landesgruppe N R W , er­
möglichte jungen GJO-Mitgliedern wäh­
rend ihres letzten Seminars ein schönes Wo­
chenende in der gemütlichen Jugendherber­
ge auf Burg Altena. 

Z u Seminarbeginn traf man sich am Sonn­
abend und wurde mit Kaffee und Kuchen 
begrüßt. Nach dieser Stärkung ging es ans 
Basteln. Es wurden Fische und Sterne aus 
Papier gefaltet, diese wurden zu einem 
Mobile zusammengestellt. 

Nach dem Abendbrot begannen die Feier­
lichkeiten. Jeder Teilnehmer hatte ein klei­
nes Geschenk mitgebracht, das unauffällig 
in einen bereitgestellten Sack gesteckt wur­
de. 

Z u Beginn wurden mehrere Volkstänze 
getanzt, die allen sehr viel Spaß gemacht 
haben, da einige geübte und ein paar nicht so 
geübte Tänzer dabei waren. 

Später setzten sich die Teilnehmer an die 
festlich geschmückten Tische und sangen 
verschiedene Lieder, diese wurden von ei­
nem Akkordeon begleitet. 

A m Sonntagmorgen nach dem Frühstück 
ging es hinaus in die Winterlandschaft. Als 

man zurückkam, teilte sich die Gruppe auf, 
die einen bastelten weiter und die anderen 
gingen ins Burgmuseum, in dem noch eine 
separate Ausstellung mit Figuren aus dem 
Erzgebirge stattfand. Die Nachmittagsstun­
den wurden in feierlicher Runde verbracht 
und man ging auseinander mit den Liedern 
„Land der dunklen Wälder" und „Nehmt 
Abschied Brüder". D T 

# DER % 
a'OSTPREUSSEN̂  

Kriegsgräberfürsorge in der Heimat: Verständnis bewirkt enge Zusammenarbeit von jung 
Foto Archiv 

barn längst mitten in der Verwirklichung 
der Verständigung. 

Weitere Begegnungen in diesem Jahr wer­
den mithelfen, die geschaffenen Verbindun­
gen zu vertiefen und neue aufzubauen. 

A l s einen ganz wichtigen Schritt auf dem 
Weg, die Verständigung mit- und unterein­
ander zu erreichen, sehen wir das Osteuro­
pa-Seminar der JLO (Junge Landsmann­
schaft Ostpreußen), das junge Deutsche, Li­
tauer, Polen und Russen zusammenführen 
wird. Z u ihnen kommt noch eine Gruppe 
von Jugendlichen deutschstämmiger Fami­
lien aus Masuren, die in diesem Kreis eine 
ganz wichtige Brückenfunktion überneh­
men. 

Neben Referaten über unser Verhältnis in 
Vergangenheit und Gegenwart zu den 
Nachbarn i m Osten - die gewiß zu Diskus­
sionen anregen werden - sollen Singen, 
Spielen und Tanzen das Seminarprogramm 
ergänzen. A u c h ist eine Tagesfanrt in den 
Harz vorgesehen. 

Im Mittelpunkt aber steht die Begegnung 
junger Menschen, die verschiedenen Völ­
kern angehören. 

So findet vom 20. Juli bis zum 26. Juli im 
Ostheim in Bad Pyrmont das Osteuropa Se­
minar zum Thema „Deutsche, Litauer, Polen 
und Russen als Nachbarn in Vergangenheit 
und Gegenwart" statt. 

Teilnehmen können 16- bis 22jährige Jun­
gen und Mädchen. Die Teilnehmerzahl ist 
sehr begrenzt. Es ist ein Teilnehmerbeitrag 
von 100 D M zu entrichten. 

Anmeldung und Information für beide 
Veranstaltungen bei Hans Linke, Breslauer 
Platz 6,4708 Kamen. 

1 7 0 0 P r e i s e w i n k e n 
Wettbewerb zum Thema „Russiecller" 

Das Bayerische Staatsministerium für Ju-

fend und Kultus in München gab kürzlich 
ekannt, daß es zum 13. Male den Schüler­

wettbewerb „Die Deutschen und ihre östli­
chen Nachbarn" veranstaltet. Der diesjähri­
ge Wettbewerb steht unter dem Schwer-
punktthema „Die Aussiedler, ihre Geschich­
te und ihre Heimatgebiete". 

Kultusminister Hans Zehentmair betonte 
im Vorwort des Wettbewerbsbogens, daß 
sich mit dem diesjährigen Schwerpunkt die 
Absicht verbindet „hinter plakative Be­
zeichnungen und schnelle Vorurteile zu 
schauen, und das Schicksal der Aussiedler 
besser verstehen zu helfen". Die Schüler und 
Schülerinnen sollen wissen, „woher die 
Aussiedler kommen und warum so viele 
den Entschluß fassen, ihre Heimat zu verlas­
sen". 

Nach den vorliegenden Aufzeichnungen 
sind Schülerinnen und Schüler der Janr-
gangstufe neun der Hauptschulen und der 
Schulen für Behinderte und Kranke sowie 
der Jahrgangstufen zehn der Realschulen, 

sen, hier erstmals freiwillig entscheiden, ob 
sie einen humanistisch geprägten Textvor­
schlag akzeptieren. Auch in diesem Jahr nun 
verzeichnete die „InteressenVereinigung 
Jugendweihe", eine Nachfolgeorganisation 
des „Ausschuß für Jugendweihe", schon 
rund 100 000 Anmeldungen. 

Anders als die seit 1954 bestehenden 
Richtlinien für Jugendweihen, nach denen 
sich die Schüler und Schülerinnen ganz nach 
atheistischen SED-Vorstellungen feierlich 
auf den Eintritt ins Erwachsenenleben vor­
bereiten mußten, sieht sich die neu gegrün­
dete Organisation losgelöst von Staat und 
Schule. 

In der neuen Satzung heißt es, die Vereini­
gung gestalte Feiern, in denen „in öffentli­
cher und familiärer Atmosphäre der Eintritt 
in das Jugendalter festlich begangen w i r d " . 

So gibt es jetzt kein zentral festgelegtes 
Jugendprogramm mehr, auch die Scnulaus-
senüsse finden in den neuen Richtlinien kei­
ne Beachtung. Anstelle des Gelöbnisses ver­
sprechen die Jugendlichen, „ehrlich und 
aufrichtig" zu leben oder „anderen Men­
schen mit Verständnis und Achtung zu be­
gegnen". Diese humanitären Versprechen 
stenen jedoch neben eindeutigen politischen 
Zielvorstellungen, die nur zu sehr an die alte 
Jugendweihe erinnern: die Schüler sollen 
gegen Rassismus und Faschismus eintreten 
sowie ihren Beitrag zur Bewahrung des 
Friedens leisten. 

Auch die Finanzierung der Interessenver­
einigung erinnert noch an die ehemalige 
SED-Finanzpolitik: nach dem gescheiterten 
Versuch, die Organisation im Zuge der Wie­
dervereinigung auf den Staat zu übertragen, 
offenbarten enge Mitarbeiter, daß die Verei­
nigung „über einen aus dem Staatshaushalt 
stammenden Betrag von 5,190 Millionen 
Mark" verfüge, ebenso über Spenden von 19 
Millionen Mark - genau diese Spenden­
summe wurde vorher öffentlich beantragt, 
sie stamme nach den Aussagen ehemaliger beruflichen Vollzeitschulen und Gymnasien 
yolkskammerabgeordneten wahrschein- berechtigt, daran teilzunehmen. 
lieh aus den Kassen der SED-Nachfolee-Par 
tei PDS. 

Auch wenn ein finanzielles Durcheinan­
der die Veranstaltungen der Jugendweihe 
überschattet, hat diese an Attraktivität kaum 
eingebüßt. Umfragen belegen es: kaum ein 
Jugendlicher verzichtet freiwillig auf ein 
traditionelles Familienfest mit kostbaren 
Geschenken... Silke Berenthal 

Die Wettbewerbsbögen sind bis zum 15. 
März 1991 zu bearbeiten, den Siegern win­
ken insgesamt über 1700 attraktive Preise, 
darunter als erster Preis ein einwöchiger 
Aufenthalt in Siebenbürgen sowie als zwei­
ter Preis ein dreitägiger Aufenthalt in Prag. 
Genaue Informationen erteilt das Bayeri­
sche Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus in München. nie 
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Farbbilder lindern die Trostlosigkeit 
Michael Weider dokumentiert seine Spurensuche vom Nachbarland Litauen aus in das nördliche Ostpreußen 

A ls W i l l i Scharloff 
v o r zehn Jahren 
als erster T o u ­

rist unter Gefahr für 
Leib u n d Leben i n die 
„verbotene Stadt" Kö­
nigsberg gefahren w a r 
u n d eine Serie v o n 
Farbfotos aus seiner 
Heimatstadt mitbrach­
te, w a r es eine Sensati­

on. Sein daraus entstandenes u n d nach 
wie v o r gültiges B u c h „Königsberg - d a ­
mals u n d heute" ist i n diesem Jahrzehnt 
z u m „Klassiker der Bildbände über das 
nördliche Ostpreußen nach 1945" gewor­
den. N a c h i h m haben es zunächst Jour­
nalisten, d i e i n M o s k a u akkredit iert w a ­
ren, versucht, nach Königsberg, das die 
Sowjets seit d e m 4. Ju l i 1946 K a l i n i n g r a d 
nennen, z u k o m m e n . E i n i g e n w e n i g e n ist 
es auch ge lungen. 

A l s uns hier i m Westen unseres Vater­
landes 1987 der erste F a r b f i l m v o n I rm­
gard v o n z u r Mühlen i m Fernsehen vorge­
führt w u r d e , deren Fotos i n d e m B i l d b a n d 
„Als Gast i n Königsberg" eine Ergänzung 
z u W i l l i Scharloffs B u c h b i l d e n , galt auch 
dies noch als Sensation. Seit diesem Ere ig ­
nis ( Irmgard u n d ihr M a n n Bengt v o n z u r 
Mühlen hatten d u r c h e in Kooperat ionsab­
k o m m e n der West-Berl iner C n r o n o s - F i l m 
mit e inem sowjetischen F i l m s t u d i o die E r ­
laubnis z u m F i l m e n i n Königsberg be­
kommen) gab es für viele Königsberger i n 
der B u n d e s r e p u b l i k Deutschland k e i n 
H a l t e n mehr . 

Sie nutzten d ie umständlichen u n d teu­
ren Reisen ins B a l t i k u m u n d nach der Öff­
n u n g der Stadt M e m e l für westl iche T o u ­
risten i m September 1987, u m auf verbote­
nen u n d verschlungenen W e g e n , koste es 
was es w o l l e , „nach H a u s e " , nach Königs­
berg, z u k o m m e n . E in igen gelang dies 
auch, u n d so konnte das Ostpreußenblatt 
i n d e n vergangenen dre i Jahren erste, vor ­
sichtige Berichte v o n Landsleuten veröf­
fentl ichen, die für wenige S tunden i n ihrer 
unvergessenen Heimatstadt waren . 

D a n k der d u r c h Gorbatschow eingetre­
tenen Veränderungen i m sowjetischen 
Machtbereich (von denen z u r Stunde nie­
mand weiß, w i e sie weitergehen werden) 
ist das bis d a h i n vorhandene R i s i k o , ange­
halten, verhaftet, verhört u n d ausgewie­
sen z u w e r d e n nicht n u r geringer gewor­

den , sondern Reisebüros bieten i n z w i ­
schen Reisen i n die ostpreußische H a u p t ­
stadt an. Dennoch muß die E n t w i c k l u n g 
auf die völlige touristische Erschließung 
nüchtern betrachtet werden. 

Diese nüchterne Betrachtung zeigt vor 
a l lem der bekannte Osteuropa-Experte 
M i c h a e l Weider i n seinem neuen Buch 
„Reise nach Königsberg - Spurensuche 
v o n L i tauen i n das nördliche Ostpreu­
ßen" . A l l e n , die mi t Nicht-Ostpreußen 
über die Geschichte ihrer H e i m a t diskutie­
ren w o l l e n oder i n Diskuss ionen v e r w i k -
kelt w e r d e n , sei die historische Einfüh­
r u n g , die er seinem W e r k voranstellt, emp­
fohlen. 

W e r diesen eindeutigen, verständlichen 
Text gelesen hat, k a n n die Geschichtslü­
gen, die oft v o n polnischer u n d manchmal 
auch noch v o n litauischer oder sowjeti­
scher Seite vorgetragen werden , klar w i ­
derlegen. Er sagt al lerdings auch: „Dieser 
Essay kann selbst n u r die Königsberger 
Leistungen v o n Rang nicht i m entfernte­
sten würdigen - da müßten viele berühm­
te Königsberger gestern u n d heute inc l . 
seiner Nobelpreisträger lange Spalten fül­
len. E r sol l v ie lmehr den O r t Königsberg 
heute deut l ich machen - u n d welche 
Querverb indungen z u den N a c h b a r n hier 
gezogen w e r d e n können." 

W e i d e r beginnt seine Reise i n das nörd­
l iche Ostpreußen i m Nachbar land L i t a u ­
en, w i e es heute weitgehend üblich ist 
(wei l v o m südlichen Ostpreußen noch ke i ­
ne Möglichkeiten für Touristen bestehen). 
Faszinierend s i n d al le in schon seine Fotos 
v o n den Grenzorten Kybar ten u n d E y d t -
k u h n e n , die d u r c h eine kleine Brücke über 
das Flüßchen Lepone miteinander ver­
b u n d e n s ind . U n d er erläutert d a z u unter 
anderem: „Von 1422 bis 1945 verlief hier 
am Fluß die preußisch(-deutsche) Grenze 
z u L i tauen. Z w e i verschiedene A s p h a l t ­
decken stoßen aneinander. Direkt hinter 
d e m zweisprachigen Kybartai -Ortsende-
Schi ld steht a m ostpreußischen Ufer das 
russische Ortsschi ld ,Tschernyschewsko-
je' für E y d t k u h n e n . A u f d e m weißen Sok-
ke l rechts hinter d e m B a u m ,Kal in ingrads-
kaja Oblast ' (= Königsberger Gebiet) . " 

Weiter geht es über P i l l k a l l e n , Lasdeh­
nen, Schil lehnen, Kraupischken , Stallupö-
nen, Kattenau, Trakehnen, T o l l m i n g k e h -
men, an der Rominter H e i d e vorbei , d u r c h 

G u m b i n n e n , Insterburg, Georgenburg, 
W e h l a u , Tapiau (also auf der Reichsstraße 
1), mit Abstechern nach Preußisch E y l a u 
u n d Tharau nach Königsberg: „1255 ge­
gründet, mit ku lmischem Recht versehen, 
nach M e m e l u n d Braunsberg die älteste 
Stadt Ostpreußens - über See mit Lübeck 
verbunden, wie D a n z i g eine Schaltstelle 
i m Osthande l . " 

A l l e i n 114, z u m Tei l ganz- b z w . sogar 
doppelseit ige, Fotos s ind der Hauptstadt 
Ostpreußens gewidmet . O b w o h l es i n 
manchen Stadtteilen trostlos aussieht, l i n ­
dern die Farbbilder dieses Bandes den E i n ­
druck, den m a n an Ort u n d Stelle erlebt. 
Eine Glanzle is tung gleichermaßen des 
A u t o r s u n d Fotografen sowie des Verlags. 
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Foto Weider aus „Reise nach Königsberg" 

Sie waren für den Opfergang nicht vorbereitet 
Eine ausführliche Dokumentation über die „Dickschiffe" der deutschen Kriegsmarine von 1935 bis 1945 

Mit Band 5, der sich mit den „Dick­
schiffen" der deutschen Kriegsmari­
ne beschäftigt, hat der Podzun-Pal -

las-Verlag n u n die große Bi ld-Text-Doku­
mentation über die gesamte deutsche 
Kriegsmarine der Jahre 1935 bis 1945 z u m 
Abschluß gebracht. Dabei handelt es sich 
hierbei scheinbar u m eine Dublette, denn 
schon Band 1 beschäftigte sich mit den grö­
ßeren Flotteneinheiten. N a c h der Herausga­
be des ersten Bands wechselten aber die 
Autoren. Durch die Herausgabe des Bandes 
über die „Dickschiffe" v o n Siegfried Breyer 
und Gerhard K o o p liegt nun das Werk „Die 
Deutsche Kriegsmarine 1935-1945" k o m ­
plett vor. 

Band 5 beschäftigt sich mit den Schiffen, 
die auch für den marineinteressierten Laien 
und große Kreise der Öffentlichkeit immer 
etwas Besonderes darstellten u n d besondere 
Aufmerksamkeit auf sich zogen: Die riesi­
gen Schlachtschiffe u n d Schlachtkreuzer, 
daneben aber auch die schweren und leich­
ten Kreuzer, die aber immer etwas i m Schat­
ten „der größeren Verwandschaft" geblie­
ben sind. Stehen am A n f a n g des Bandes die 
ersten Anläufe z u m Neuaufbau einer 
schlagkräftigen Kriegsmarine, so endet das 
Buch zwangsläufig mit Zerstörung u n d 
Untergang der Einheiten der Kriegsmarine, 
die der Gegner immer als eine besondere 
Gefährdung gesehen hatte: Die großen 
Überwasserstreitkräfte, die schon als „fleet-
in-being" eine erhebliche Bedrohung für 
diesen darstellten. 

Dazwischen liegen die Jahre eines z u ­
nächst noch eher friedlichen Dienstes, auch 
wenn die Verwicklung deutscher Kriegs­
schiffe in den spanischen Bürgerkrieg schon 
Vorbote der heraufziehenden Katastrophe 
gewesen ist. U n d dann der Opfergang einer 
für den großen Krieg nicht vorbereiteten 
und ausgerüsteten Kriegsmarine in einem 
Konfl ikt , w o „das Wenige, was fertig ist, 
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oder noch kriegsbereit w i r d , nur anständig 
kämpfend untergehen kann" , wie der Ober­
befehlshaber der Kriegsmarine, Großadmi­
ral Raeder, bereits beim britischen 
Kriegseintritt i m September 1939 bemerkte. 

So passiert eine Flotte Revue, die ihren 
Auftrag bis z u m Schluß des Krieges trotz 
ihrer Unterlegenheit erfüllt hat und ihr wohl 
größtes Ruhmesblatt sich in den letzten 
Kriegsmonaten erwarb: Das Eingreifen der 
verbliebenen schweren Kreuzer in der Ost­

see, die mit dem massiven Einsatz ihrer 
schweren Arti l lerie die bolschewistischen 
Angriffsverbände immer wieder stoppen 
und so ihren Teil z u m geglückten Abtrans­
port von mehr als zwei Mi l l ionen Menschen 
über See beitragen konnten. Ausführlich 
w i r d der Werdegang jedes einzelnen Kriegs­
schiffs der genannten Kategorien in Breyer/ 
Koops Band dokumentiert. Bekannte wie 
unbekannte Schiffsnamen. 

Bemerkenswert ist, daß die Autoren auch 
die Kriegsmarine-Planungen für den N e u ­
aufbau einer schlagkräftigen ozeanischen 
Flotte, den sogenannten Z(iel)-Plan, do­
kumentieren. 

Text und das durchweg vorzügliche B i l d ­
material, darunter auch farbige Entwurfs­
malereien der Z-Großkampfschiffe, bilden 
eine gelungene Einheit. Lediglich eine A u s ­
weitung der Literaturangaben, Belege und 
Verweise wäre wünschenswert gewesen, 
was den Eindruck eines Standardwerks (die 
Gesamtheit der Bände) noch stärker unter­
strichen hätte. Summa summarum handelt 
es sich u m ein Werk, das über die kleine 
Gruppe der „Ehemaligen" und Fachleute 
hinausweist und das Prädikat „wertvoll" 
verdient hat. Joachim Weber 
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Die Redaktion behält sich vor, den einen 
oder anderen Titel zu besprechen. 
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Der Freiheitskampf der Prußen zieht 
sich auch in die Generation von 1273 
bis 1302 hinein. Die Unterwerfung 

der Randlandschaften Schalauen, Nadrauen 
und Sudauen gelang erst 1283. Zugleich sind 
aber die Nachwirkungen des großen Pru-
ßenauf Stands so groß, daß der Orden mit der 
Neuorganisation und der Besiedlung der 
einzelnen Regionen, darunter auch der des 
Barmerlands, erst fünfzig Jahre später be­
gann. Deshalb wird hier noch einmal auf den 
Prußenaufstand eingegangen. 

Seine Chronologie (1260 bis 1273) liest sich 
wie folgt: 

21. Januar 1261: Der Graf von Barby wird 
mit einem Kreuzheer nach Verwüstung des 
Samlands von den Samen geschlagen. 

22. Januar 1261: Niederlage des Ordens 
und eines Kreuzheers bei Pokarben in N a -
tangen. 

In den folgenden Monaten werden Braun­
schweig, Heilsberg und auch Rößel im Bart­
nerland aufgegeben. Alle anderen Ordens­
burgen werden von den Preußen belagert. 

22. Janaur 1262: Der Orden und ein Kreuz­
heer unter dem Grafen von Jülich siegt über 
die Samen bei Kaigen. 

1263: Die Natanger nehmen die seit zwei 
Jahren belagerte Kreuzburg. Im gleichen 
Jahr fallen die Ordensburgen im Bartner­
land, Waistotepil, Wallewona und die Burg 
des ordensfreundlichen Preußen Girdow. 

1264 wird Bartenstein vom Orden aufge­
geben. 

In den folgenden Jahren bis 1273 ziehen 
die Prußen sporadisch unter ihren Führern 
Monte von Natangen, Glappe vom Erm-
land, Linko und Autumes von Pogesanien, 
Glande vom Samland, Diwane und Montni-
go vom Barmerland, Skumande von Sudau­
en und Troinat von den Samaiten verwü­
stend durch das Ordensland. 

Aber schon 1265 wendete sich langsam der 
Krieg zugunsten des Ordens. Immer neue 
Kreuzfahrer kamen dem Orden zu Hilfe. Es 
gelang den Rittern durch List und Gewalt, 
sich bald aller hervorragendsten Preußen zu 
bemächtigen. Auch das tapfere Barmerland, 
durch die vielen Kriegszüge ermüdet und 
erschöpft, mochte seit dem Tod seines letz­
ten Helden Diwane keinen weiteren Kampf 
für die Freiheit wagen. 

Unterstützt durch zahlreiche Kreuzzüge 
aus Deutschland werden die Burgen 
Wehlau (1265) und Brandenburg (1267) neu 
erbaut und die Landschaften zurückerobert. 

U m hier nicht nur Geschichte zu schrei­
ben, sondern auch den Pulsschlag dieser 
erstaunenswerten Epoche deutscher Kolo­
nisationsgeschichte fühlbar werden zu las­
sen, soll auch die ältere Hochmeisterchronik 
über Diwane und die Bartner zu Wort kom­
men: 

„So zog der Barmer Hauptmann Montni-
go mit einem starken Heerhaufen in die 
Nähe der Burg Waistotepil, fiel über zwei 
Dörfer her, raubte und erschlug alles, was 
ihm in den Weg kam. Da das Geschrei eini­
ger Entflohener vor die Ritter kam, machten 
sich sogleich sechs Brüder mit etlichen 
Kriegsknechten aus dem Hause, um die 
Feinde zu schlagen und ihnen den Raub 
wieder zu nehmen. Denn die Preußen waren 
nur mit einer kleinen Anzahl eingefallen 
und hatten, um die Ritter aus der Burg zu 
locken, den großen Kriegshaufen in den 
Hinterhalt gelegt. 

Die Christen eilten unvorsichtig, ohne den 
Hinterhalt zu bemerken, den Heiden, die 
den Raub vor sich hertrieben, nach, welche 
sich auch kecklich wehrten, sich verlassend 
auf den versteckten Haufen, der auch bald 
hervorbrach, daß die sechs Ordensbrüder 

Das Bartnerland: 

Die Burg Beselede besetzt 
Teil der preußischen Geschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart (VI) 

V O N M A N F R E D HÜBNER 

Die Wiesenburg. 
Unter- Plehnen 

\ \ 

f l A l t e Güber 
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Wiesenburg: Der Orden legte Wallewona (Wiesenburg) wahrscheinlich als Hauptburg des 
Bartnerlands neben Waistotepile (später Leuneburg) und Resl (später Rößel) Anfang der 
vierziger Jahre des 13. Jahrhunderts an. Sie wurden bald danach im ersten Prußenaufstand 
aufgegeben, um in den fünfziger Jahren erneuert zu werden. Dies waren hauptsächlich 
Erd- und Holzburgen, von wassergefüllten Gräben und Palisaden umgeben und geschützt. 
Man versuchte die Burgen weiter zu befestigen durch Feldsteine, Ziegel und Kalkmörtel 

Fotos Archiv Hübner 
samt den Ihrigen erschlagen wurden. N u n 
rückten die Prußen vor die Burg Waistotepil 
und meinten, dasselbe mit leichter Mühe zu 
erlangen. Da dieses aber nicht geschah, 
stürmten die Heiden fast den ganzen Tag 
und zogen dann, ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, wieder von der Burg ab. Allein der 
harte Sturm hatte die Besatzung so er­
schöpft, und die Befestigungswerke waren 
so bedeutend beschädigt, daß die Ritter, um 
größeren Unglück zu entgehen, die Burg 
anzündeten und auf verborgenen Wegen 
davonzogen. 

Noch viel härter war der Kampf um Wale-
wona (Wiesenburg bei Unterplehnen). Vor 
dieses Haus rückte Diwane mit einem gro­
ßen Heerhaufen aus Sudauen und anderen 
Gegenden, fiel mit 100 Mann in den Viehhof, 
welcher vor der Burg lag, trieb Menschen 
und Vieh weg, plünderte die umliegende 
Landschaft und wich mit großer Beute eilig 
wieder zurück. 

Unter den Gefangenen war auch ein Pru-
ße, Meruno genannt, welcher sich auf das 
Zureden Diwanes erbot, die Brüder in der 
Burg zur Verfolgung der Feinde zu bewe-

Eine Rundburg der Altpreußen: Nach einem Originalbild des Prussia-Museums Königsberg 

gen. Die Ritter trauten den verräterischen 
Worten, und folgten schnell dem wegekun­
digen Führer mit ihrer Kriegsmacht bis an 
die Grenzen des Bartnerlandes. Von dort 
wollten sie zurückkehren, weü sie den Feind 
nicht fanden. 

Allein der Verräter lockte sie weiter durch 
die Hoffnung, daß sich sonder Zweifel am 
Flusse Angerapp das feindliche Heer gela­
gert habe. Da gelangten die Ritter unbesorgt 
an den Ort, der zwischen Diwane und Meru­
no verabredet war, und dort stürzten 
plötzlich die Prußen auf die Ordensritter ein. 
Schnell gesammelt faßten diese auf einer 
nahen Anhöhe Stand, und es folgte ein äu­
ßerst blutiger Kampf. Bald indes war das 
Ordensvolk vom Feinde ganz umringt, und 
wie wohl es fort und fort mit außerordentli­
cher Tapferkeit den stürmenden Heiden 
Widerstand leisteten, wurden doch 20 Brü­
der mit fast all ihrem Volk erschlagen, so daß 
sich nur eine kleine Anzahl auf die Ordens­
burg rettete. 

Nach gewonnener Schlacht zog Diwane 
vor die Burg Wallewona und belagerte sie 
mit drei Wurfmaschinen, die er davor auf­
richtete. Durch das öftere Schleudern großer 
Steine tat er der Mauer bedeutenden Scha­
den. Da aber in dem Hause viel wehrhafte 
Leute waren, so vermauerten sie bald, was 
die Wurfgeschosse beschädigt hatten. Ein­
mal eroberten die Brüder sogar ein Wurfge­
schoß und wandten es nun mit großem 
Nutzen gegen die Belagerer an, welche vor 
der Burg noch drei Sturmhäuser errichtet 
hatten. Die Belagerung dauerte bis ins dritte 
Jahr hinein. 

Da die Brüder in der Burg schon an H u n ­
gersnot litten, verließen sie sie heimlich in 
der Nacht durch einen unterirdischen Gang 
und schlugen den Weg nach Masowien ein. 
Diwane setzte sofort den Fliehenden nach, 
und mit 15 rüstigen Reitern vorauseilend, 
griff er die ermüdeten und durch Hunger 
ermatteten Krieger von neuem an. Drei von 
ihnen fielen sogleich beim ersten Angriff, die 
übrigen verteidigten sich mit aller Kraft, bis 
Diwane, selbst schwer verwundet, genötigt 

war, den Kampf aufzugeben. Danach ward 
die Burg Wallewona bis auf den Grund 
zerstört. Dies ist geschehen im Jahre 1263. 

Aber dem Bartner Helden genügten diese 
Siege nicht. Mit seinen Kriegsleuten durch­
zog er das Kulmerland und durchstürmte in 
wildester Verwüstung zweimal die Gebiete 
um Christburg und A l y m , wo später die 
Marienburg erbaut wurde, fest entschlos­
sen, die Zwingherrschaft des Ordens zu bre­
chen. Bei der Rückkehr in die Heimat eüten 
ihm jedoch die Ordensritter aus Christburg 
und Elbing mit einem mäßigen Kriegshau­
fen nach. Sie trafen ihn u n d wenige seiner 
Getreuen an der Guber, überfielen die sorg­
los Schlafenden und nahmen ihnen den 
Raub ab. Seinen Blutsfreund Dabore unter 
den Gefallenen bejammernd, entkam Diwa­
ne selbst kaum noch durch Hucht mit eini­
gen der Seinen... 

Nach kurzer Zeit erschien der Gewaltige 
mit einem Heer vor Christburg und belager­
te es hart. Als die Hungersnot in der Stadt 
aufs Höchste gestiegen war, überfiel plötz­
lich in der Nacht der Komtur von Elbing die 
Belagerer. Diese gerieten in Bestürzung und 
Verwirrung; die meisten aus tiefem Schlafe 
aufgeschreckt, wurden getötet. In diesem 
kritischen Augenblick gelang es trotzdem 
Diwane, noch unbekleidet, sich auf ein Pferd 
zu werfen und dem Tode zu entfliehen. Bald 
darauf lag er wieder mit einem Kriegshau­
fen von 800 Mann vor der Burg Schönsee 
und schwur bei der Macht aller Götter, die 
Ritter und Kriegsleute insgesamt vor dem 
Burgtor aufzuhängen, wenn sie die Burg 
nicht übergeben würden. 

Es kam zu einem hartnäckigen Kampf, in 
welchem ein Pfeilschuß des tapferen Or­
densritters Arnold Krop die Brust Diwanes 
traf. Der kühne Held des Bartnerlandes 
starb, und das Kriegsvolk nun ohne Haupt 
und Führung verließ bald die Burg unter 
Klagen und Trauern um den Gefallenen und 
eüten zurück in ihre Heimat. Dies geschah 
1273." 

Hochmeisterchronik über Gerdauen 
Daß es nicht nur „Falken" im Bartnerland 

gab, sondern auch „Tauben", die ordens-
freundlich gesinnt waren, wissen wir von 
Girdawe, den Jeroschin in seiner Reimchro­
nik rühmt. 

Die ältere Hochmeisterchronik berichtet 
über Gerdaw in Prosa: „Im Barnterland 
wohnte zu diesen Zeiten ein guter Pruße, der 
hieß Gerdaw, reich und von guten Tugen­
den gesegnet. Der hatte eine Burg, die nach 
ihm Girdaw (Gerdauen) hieß. Er liebte die 
Christenheit, darum mußte er viel Krieg von 
seinen Nachbarn erleiden. Zuletzt, als es 
ihm an Speise gebrach, verbrannte er die 
Burg und wich mit Weib und Kindern nach 
Königsberg zu den Brüdern." 

Über die Burg Rößel wird berichtet: „Da 
die Brüder zu Resel hörten, daß die drei Bur­
gen belagert waren, erschraken sie sehr und 
suchten manchen Rat, was zu tun wäre das 
Beste. Zuletzt verbrannten sie die Burg und 
entwichen weg durch die Wildnis . " 

Richtig dramatisch, Homerische Ausma­
ße annehmend, wird die ältere Hochmei­
sterchronik, wenn sie von ordenstreuen 
Barmern, die die Burg Beselede (Barten­
stein) besetzt hielten, und von den Sudauern 
zur Übergabe aufgefordert wurden, erzähl­
te: 

„Die Burgleute waren in Furcht und zur 
Aufgabe bereit. Das sah ein Weib, Poszdau-
portis Mutter. Sie sprach darauf zu ihren 
Söhnen: Es reut mich immer, daß ich euch 
zur Welt gebar; seid ihr so verzagt und uns 
wollt nicht beschirmen vor den Feinden, so 
ist es schade, daß ihr so groß gewachsen seid. 
Von diesen Schmähworten wurden ihre 
Söhne mit anderen Barmern im Zorne ent­
brannt. Sie warfen das Burgtor offen und lie­
fen auf den Plan; sie stachen und fochten so 
männlich, daß der Feinde mehr als zwei 
Tausend tot zurück blieb." 

Nach 1283 widmete sich der Orden der 
Befestigung seiner Herrschaft im In *\ern des 
Landes. Die älteste Urkunde im Land Barten 
wurde 1289 vom Landmeister Meinhard 
von Querfurt ausgestellt. In derselben gibt 
der Landmeister den Bartnern Butilabes und 
den Söhnen von Motiv eine Handfeste über 
die Felder, die vorher Gölte, Sokor und Kir-
sne besessen haben. Butilabes und die Söhne 
von Motiv werden von der Leistung des 
Zehnten und vom Scharwerk befreit. In 
dieser Urkunde ist von „terra" Barthen die 
Rede, obwohl sie laut Preußischem Urkun-
denbuch dem Samland zugeordnet wird, 
eines gleichnamigen Orts wegen. 
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Kreis Königsberg-Land heute: Z w e i Aufnahmen v o m Gut Wargienen. Links ein Blick nach Spitzings hin, w o das alte Transformatorenhäuschen noch steht und rechts eine Ansicht 
des Gutshauses F o t o s E ckert-Möbius 

T T 
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intergrund meiner Reise nach Nidden im 
vergangenen Sommer war natürlich der 
Wunsch, das Gut meines Vaters in Tröm­

pau, 20 km nördlich von Königsberg Pr., und das 
Gut meiner Schwester, Wargienen, 17 km östlich 
von Königsberg Pr., aufzusuchen. Es war kein 
Problem. Wir fuhren mit einem Privatauto, der 
Fahrer war gleichzeitig unser Dolmetscher, über 
die Nehrungsstraße ms Samland hinein. Die 
Cranzer Chausseeallee - so möchte ich sie nennen 
- war noch urdeutsch. Aber rechts und links! Es 
gab keine geregelten Felder und Weiden mehr. 
Mal ein Stückchen Kartoffelacker mit mehr Un­
kraut als Kartoffeln. Ebenso kümmerlich und 
sehr verkrautet sah man wenige Rüben-, Mais­
und Sonnenblumenfeldstücke. Die Getreidefel­
der - hier und da - waren abgeerntet. Von Fel­
dern, wie wir sie kannten, konnte man nicht re­
den. Die Weiden hatten keine Zäune mehr. 
Manchmal lagen Reste davon noch am Straßen-

Einblicke in Trömpau und Gut Wargienen 
rand. Die Weideflächen machten einen verstepp­
ten Eindruck, und an mehreren Stellen sah man, 
wie auf diesen Flächen große schwarz/bunte 
Rindviehherden von Männern mit Hunden ge­
hütet wurden. Von der Straße aus zweigten öfter 
kleine Alleen ab, die früher wohl zu Gutshöfen 
hingeführt hatten. Jetzt waren sie verkrautet-zu­
gewachsen. Hin und wieder waren neue Höfe 
russischer Bauart zu sehen mit Wasserhochbe­
hältern, die aussahen, als wären große „Panzer­
fäuste" in die Erde gerammt. Wir kamen über Kö­
nigsberg auf die Labiauer Chaussee und wa­
ren sehr schnell in Trömpau. 

Nach Rückkehr in unsere hiesigen Heimatorte 
schrieben wir sofort eine Kurznachricht im Tele-

Kreis Wehlau heute: N e u erbaute Einfamilienhäuser am Dorfrand von Sanditten 
Foto Bielitz 

grammstil an alle Trömpauer: „Ostpreußenreise 
ein voller Erfolg. Fahrt nach Trömpau problem­
los. Die Chausseen mit ihren schönen Bäumen zu 
beiden Seiten sind noch gut erhalten und so beste 
Richtungsweiser. Bahnhof Trausitten - in Be­
trieb. Knöppelsdorf - manche Gehöft-Lücke. 
Siedlung Gorken - die fünf Häuser stehen noch. 
Auch inTConradshorst sah man noch rote Dächer 
- Zeichen alter Bausubstanz. Das Haus von 
Sembries - wie eh und je - nur verkommen. 

Grenze von Trömpau: Bis zum Wald steppen­
artige Landschaft. Alle Landwege gibt es nicht 
mehr. An der ,großen Linde' leuchtete uns das 
rote Dach des Tauerhauses entgegen. Im Dorf ste­
hen bis auf das Schindelhaus noch alle Häuser. 
Sie sind bewohnt. Man hat den Eindruck, daß 
diese Menschen von einem zum anderen Tag nur 
vegetieren. Leben kann man das, was wir sahen, 
nicht nennen - jedenfalls nach deutscher Vorstel­
lung davon. Das Gutshaus - zusammengefallene 
Mauerteile von Unkraut überwuchert. Vom Hof 
stehen nur noch der Jungvieh-, Speicher/Pf erde-
und der Kuhstall. Aber in welchem Zustand alles! 
Es gibt kaum Worte, diese Pracherei, Verwahrlo­
sung und Verkommenheit zu schildern". 

Nun möchte ich von „Wargienen" berichten, 
eine Pachtung, die 1945105 Jahre in Pächterhand 
der Familie war und zuletzt von der Familie Con-
stantin bewirtschaftet wurde. Seltsamerweise 
sind viele Unterlagen, vor allem aber die Bauplä­
ne sämtlicher Gebäude und viele Fotos erhalten 
geblieben. Herr Dr. Bloech, sehr vielen Lesern be­
stens bekannt, wußte davon und regte im Ost-

Ereußischen Landesmuseum zu Lüneburg den 
au eines Modells dieses Hofes an. Es sollnach 

der Neugestaltung des Hauses im Laufe des Jah­
res 1991 dort zu sehen sein. 

Auf der russischen Karte steht noch der alte 
deutsche Name des Gutes. Die Zeit, die uns blieb, 

Ein Spaziergang durch mein Sanditten 
Nach 45 Jahren, 6 Monaten und 16 Tagen, 

man rechnet ja heute alles so genau aus, 
war ich wieder in Sanditten. Drei Stunden 

ging ich durch den Ort, der 21 Jahre meine Hei­
mat war, der es in diesem Augenblick wieder ist. 
Vieles hat sich verändert, aber die Pfade, Wege 
und Plätze sind mühelos zu finden. 

Es ist inzwischen 12 Uhr, ein klappernder Bus, 
blau-weiß gestrichen, die Tür fehlt, fährt die 
Dorfstraße entlang und bringt Frauen und ein 
paar junge Männer nach Hause, es ist Mittag. Sie 
müssen irgendwo auf dem Feld gearbeitet haben. 
Nach einer Stunde fährt er wieder, laut hupend, 
durchs Dorf und sammelt seine Leute ein. Die 
Häuser aus der Zeit vor 1945 sind bewohnt, nicht 
alle sind in einem guten Zustand. Das Schloß ist 
inzwischen fast ganz zu einem großen Schuttberg 
geworden. Mein Elternhaus, ein Seitengebäude 
im Schloßhof, ist am 21. 1. 1945 bereits abge­
brannt, heute stehen von den sechs Linden vor 
dem Haus noch vier. Der Erdkeller hinter unse­
rem Haus ist noch da. Die Tür, vielleicht noch die 
alte, ist nicht gerade stabil, aber ein riesiges Vor­
hängeschloß davor deutet darauf hin, daß er noch 
genutzt wird. Ein Neubau von 1935, die 
Schmiede und Stellmacherei des Gutes, ist nur 
noch eine Ruine. Auf dem Gutshof sind hier und 
da ein paar Männer zu sehen, so gehe ich nicht 
weit. Es fehlen einige Gebäude (Scheunen), der 
Kuhstall wird noch genutzt. 

Das Dorf ist größer geworden, es gibt außer den 
Wohnhäusern der Landarbeiter und Handwer­
ker aus unserer Zeit etwa acht schöne Holzhäu­
ser. Schön, fast kunstvoll gebaut, dunkel (oliv­
grün bis schwarz) gestrichen, daneben ordentli­
che Schuppen, zu einer Seite offen, bis zum Dach 
ist Brennholz gestapelt. Sie sind von großen 
Obstbäumen umgeben. Sie sind alle im Ortskern 
gebaut. Weitere Eigenheime finde ich nun am 
Ortsende, sie gleichen denen am Anfang des 
Ortes, sind aber aus jüngster Zeit. Die Dorfsrraße, 
in gutem Zustand, erscheint mir heute so breit. 
Aber dieser Eindruck entsteht wohl, weil Stra­
ßenbäume fehlen. Unsere alten Kastanienbäume, 
die das Dorfbild früher prägten, fielen schon dem 
Winter 1941/42 zum Opfer. Alle Hauser haben 

Fernsehantennen, es gibt Straßenbeleuchtung. 
Unsere zweiklassige Dorfschule wird heute von 
zwei Familien bewohnt. 

Es zieht mich zum Pregel, meine Augen suchen 
den Pregelspeicher, ganz aus Feldsteinen erbaut, 
für Sanditten und Gerdauen, als diese Besitzun­
gen noch zusammengehörten. Er steht nicht 
mehr. Nur einige, sehr große Steine (ihr Abtrans­
port war wohl zu schwierig) sind die Reste dieses 
schönen, einmaligen Gebäudes. Junge Ahorn-
und Eschenbäumchen und viel Wegewarte be­
decken den Platz. Die Ziegelei mit allen Gebäu­
den wie Trockenschuppen und Brennofen ist 
verschwunden, hier stehen zwei Häuser. Auf den 
Wiesen auf der anderen Seite des Husses, in 
Richtung Augken und Stanillien, hat sich viel 
Buschwerk angesiedelt. Auf der Wiese, wie auch 
an anderen Grasstellen am Dorfrand, sind immer 
wieder Kälber angepflockt. Im oberen Teü des 
Schloßgartens, früher Obst- und Gemüsegarten, 
stehen zwei schöne, dunkle Holzhäuser. Die 
Mauer, die den Schloßgarten zur Straße und zum 
Dorf hin begrenzte, ist zum größten Teil ver­
schwunden. Hier hat man, um einen Weg zur 
Dorfstraße zu bekommen, einfach ein Stück Mau­
er herausgebrochen. Im Schloßgarten stehen im 
unteren Teil zum Pregel hin noch viele der alten 
Bäume. Ein breiter Weg führt heute an der 
Schloßruine vorbei durcn den Park zu den Pre-
gelwiesen, einen anderen Fahrweg konnte ich 
sonst nicht mehr erkunden. Der vordere Teil ist 
nur Grasfläche, Weide für zwei Kälber. Es fehlen 
die beiden gewaltigen, alten Linden, die Blautan­
ne. Auch gibt es heute, im Gegensatz zu früher, 
einen Kaufladen im Ort. Ein häßlicher, kleiner 
Kasten, helle Steine, flaches Dach, eine kleine Tür, 
daneben ein etwas größeres Fenster, vergittert, 
über der Tür in dunklen Zahlen, lese ich 1970. 

Die Gartenzäune sind nicht gerade schön und 
in Ordnung, aber wer sieht das bei den vielen, 
vielen Blumen, die überall bunt und üppig blü­
hen. So macht mein Dorf einen freundlichen Ein­
druck auf mich. Aber das Dorf lebt auch. Die 
Kinder sind alle sauber und ordentlich gekleidet, 
keines läuft barfuß. Bei der Abfahrt laufen sie ein 
Stückchen mit, rufen und winken uns nach. 

Mein letzter Weg führt mich in Richtung Park, 
ein kleines Waldstück hinter dem Dorf, wir Kin­
der nannten es immer „die Fichten". Dort liegt 
auch zum Pregel hin die Wiese, fast allen im Kreis 
Wehlau ein Begriff, dort fand jährlich am Him­
melfahrtstag der „Frühlingwaldlauf", ein großes 
Sportfest, statt. Inge Bielitz 

war kurz, aber sie reichte aus, um „das Alte an 
Gebäuden" zu fotografieren, soweit man heran­
kam. Mit Gesprächspartnern konnten wir sowie­
so nicht rechnen. 

Langsam fuhr unser Auto von Waldau kom­
mend die Straße nach Wargienen entlang. Ge­
heimnisvoll, wie unberührt, lag der Pillenberg 
(alte Prußenfliehburg) rechter Hand des Weges. 
Welch' Anblick dahinter! In den früher schönen 
Weiden besten Bodens standen Siedlungshäus­
chen russischer Bauart bis zum Hof. Da - der alte 
Pferde- und Jungviehstall! Wie hatte man ihn mit 
so schrecklich roter Farbe anstreichen können?! 
Zur Hofseite gab es die alte Toreinfahrt nicht 
mehr. Von der Hofinnenseite sah der Stall recht 
heruntergekommen aus. Bauliche Veränderun­
gen waren festzustellen und - wie es schien -
waren da noch manch' Einschußstellen vom 
Kriegsgeschehen in den Mauerwänden. 

Ein Blick zum Gutshaus! Es stand wirklich 
noch, allerdings mit erheblichen Veränderungen. 
Die alten, schönen Kastanien und Linden davor 
und daneben waren alle fort, auch die uralte Lin­
de mit der Rundbank hinter dem Viehstall gab es 
nicht mehr. Vom Zaun, der den einst so gepfleg­
ten Garten umgab, war nichts mehr zu sehen. Das 
Haus stand so traurig, unpersönlich, leblos in ei­
ner verwilderten Grasfläche. Der Eingang war 
auf die Rückseite verlegt worden und über der 
Tür stand auf russisch „Herzlich willkommen". 
Heute soll es „das Haus der Kultur" für das 
Umfeld dort sein! 

Der Hof war bestellt mit Mähdreschern, Trans­
portwagen und weiteren Maschinen verschie­
denster Art - abgegrenzt mit Drahtzaunteilen. 
Dahinter leuchtete im Abendlicht der Viehstall. 
Speicher und Hühnerstall sowie die Baracke da­
vor gab es nicht mehr. Es kann sein, daß neben 
dem Viehstall noch der Kutschstall, mit viel nied­
rigerem Dach versehen, stand. Wegen einer Ab­
sperrung und einer Unmenge Disteln kam man 
nicht heran. Alle drei Scheunen waren dem Erd­
boden gleich gemacht. Aus der Schmiede, so 
schien mir von weitem, war ein Wohnhaus ge­
worden. 

Der „Gutshof Wargienen" hat sein „Gesicht" 
völlig verloren. Das individuelle der damaligen 
ostpreußischen Güter schien wohl allerorten da­
hin zu sein. Die Russen haben eben eine „andere" 
Art zu wirtschaften und zu leben, als wir Deut­
schen. Irene Eckert-Möbius 

Bus-Linienverkehr nach Ostpreußen 

Im Zuge des sich rasch entwickelnden Reiseverkehrs gen Osten dürfte eine Neuerung 
interessant sein, die sich die Firma Scheer-Reisen in Wuppertal hat einfallen lassen. Sie 
betreibt seit kurzem den ersten privaten Omnibus-Linienverkehr nach Ostpreußen. V o n 
Düsseldorf, Wuppertal , Bochum, Dortmund und Paderborn geht es direkt nach Posen, 
Bromberg, Thorn, Osterode und Alienstein, wo dieses Foto entstand. Der Fahrpreis für die 
längste Strecke beträgt hin und zurück nur 293,- D M . Die Vorteile dieses Liniendienstes 
liegen auf der H a n d : kurze Fahrzeiten, kein Umsteigen, keine Wartezeiten. Darüber hinaus 
können Jugendliche ohne Begleitung von Erwachsenen reisen und für Kinder kann wäh­
rend der Fahrt Essen warm gemacht werden. Die modernen Busse verfügen über Kühl­
schrank, Küche, Waschraum mit W C , Cassetten-Radio und z u m Teil über Video-Anlagen. 
Z w e i Fahrer garantieren ein Höchstmaß an Fahrkomfort und Sicherheit. Weitere Auskünf­
te bei Scheer-Reisen, Leonhardstraße 26,5600 Wuppertal 2, Telefon 02 02/50 34 13. 
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zum 102. Geburtstag 
Kühn, Berta, aus Buntten, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Meißnerweg 13,3501 Fuldabrück 1, 
am 7. Februar 

zum 98. Geburtstag 
Coerke, Charlotte, aus Heilsberg, Bartensteiner 

Straße 9, jetzt Weißenseestraße 4, 8000 Mün­
chen 90, am 31. Januar 

Gorlo, Martha, Schwester i. R., aus Bergenau, 
Kreis Treuburg, jetzt An der Riehe 32c, 3001 
Altwarmbüchen, am 1. Februar 

zum 97. Geburtstag 
Angermann, Amalie, aus Lotzen, jetzt Dr.-Koch-

Straße 39, 3134 Bergen, am 3. Februar 
Gerull, Anna, geb. Kuprat, aus Tilsit, jetzt Au-

gust-Macke-Weg 4, 8000 München 71, am 9. 
Februar 

Naglatzki, Marie, geb. Annuß, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Hans-Bredow-Straße 4, 
2370 Rendsburg, am 8. Februar. 

zum 96. Geburtstag 
Gedenk, Emma, geb. Thiel, aus Tannenhöhe 

(Schillehlen), Kreis Elchniederung, jetzt Bür-

fermeister-Pustau-Straße 30, 2950 Leer, am 1. 
ebruar 

zum 95. Geburtstag 
Burgschweiger, Emmy, aus Gumbinnen, Bis­

marckstraße 44 Bl. 111,jetzt Vogesenstraße 18, 
6741 Billigheim, am 8. Februar 

Kompa, Ottilie, geb. Zysk, aus Ebendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Neustadt 17,4926 Dörentrup, 
am 3. Februar 

Kowalewski, Emma, geb. Skirlo, aus Funken, 
Kreis Lotzen, jetzt Murgtalstraße 23,7552 Dur­
mersheim, am 8. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Graffenberger, Anna, aus Altkirchen, Kreis Or-

telsburg, jetzt Barmbeker Ring 13, 2054 Geest­
hacht, am 7. Februar 

Olivier, Maria, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 
56, jetzt Hauptstraße 3,2211 Vaale, am 6. Febru-

Gltickwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75,80, von da 
an jährlich) werden auch weiterhin veröffent-

,. licht, wenn uns die Angaben entweder durch 
die Betroffenen, deren Familienangehörige oder 
Freunde mitgeteilt werden und somit nicht 
gegen die Bestimmung des Datenschutzgeset­
zes verstoßen wird. Glückwünsche können 
nicht unaufgefordert veröffentlicht werden, da 
die Redaktion nicht über eine entsprechende 
Kartei verfügt. 

zum 93. Geburtstag 
Gollanek, Anna, aus Haasenberg, Kreis Ortels-

burg, jetzt Mutterhaus Altenberg, 6336 Solms, 
am 6. Februar 

Rebsdat, Gustav, aus Lyck, jetzt Rotkreuzstraße 
21,8050 Freising, am 7. Februar 

Rostek, Anna, geb. Magunia, aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, jetzt Kunigundendamm 53 bei 
Nagl, 8600 Bamberg, am 6. Februar 

Sadlowski, Marie, geb. Kiy, aus Ebendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Garbenteicher Straße 39,6302 
Liech, am 5. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Blaurock, Wilhelm, aus Jürgenau, Kreis Lyck, 

jetzt Halle 8, 5800 Hagen 7, am 3. Februar 
Buttgereit, Frieda, aus Angerburg, jetzt 

Kappstraße 27,7000 Stuttgart 75, am 29. Januar 
Kensy, Emilie, geb. Schön, aus Deutschwalde, 

Kreis Orteisburg, jetzt bei Friedrich, II. Stiege 
12,4300 Essen 13, am 9. Februar 

Plaumann, Helene, geb. Bannasch, aus Gerdau­
en, jetzt Eichendorffhof 14, 4010 Hilden, am 8. 
Februar 

Rutkowski, Oskar, aus Zappeln, Kreis Lyck, jetzt 
Keilende 32,2000 Hamburg 54, am 5. Februar 

Woyczieniuk, Anna, geb. Brozio, aus Barten­
dorf, Kreis Lyck, jetztbei Waldner, Herzogstra­
ße 121,4100 Duisburg 18, am 8. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Braun, Walter, aus Memel, Kleine Landstraße 1, 

jetzt Billtal 10, 2055 Wohltorf, am 5. Februar 
agner, Charlotte, geb. Krause, aus Königsberg-
Ponarth, Schifferdeckerstraße 12, Postamtjetzt 
Bromberger Straße 30, 3380 Goslar, am 27. Ja­
nuar 

j 
W; 

zum 90. Geburtstag 
Jeskolski, Agatha, aus Alienstein, Warschauer 

Straße, jetzt Keltenstraße 23,5480 Remagen, am 
5. Februar 

Maczey, August, aus Paterschobensee, Kreis 
Orteisburg, jetzt Nelkenstraße 11, 8071 Len­
ting, am 3. Februar 

Seibert, Wilhelm, aus Alt Keykuth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Riedstraße 14, 6427 Bad Salzschlirf, 
am 4. Februar 

Urban, Luise, geb. Mikutat, aus Kellerischken, 
Kreis Tilsit-Ragnit, am 5. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Goetzke, Herta, geb. Janz, aus Rosenwalde, Kreis 

Elchniederung, jetzt T2T 5A7, 4909 20 A. St., 
Kanada S. W. Calgary, Alberta, am 2. Februar 

Konstanty, Anna, aus Orteisburg, jetzt bei Zün-
del, Brauereiweg 9,3007 Gehrden, am 4. Febru­
ar 

Kowalewski, Marie, geb. Niedzwetzki, aus 
Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt Solmstraße 6a, 4600 
Dortmund 15, am 8. Februar 

Michalzik, Karl, aus Reuss, Kreis Treuburg, und 
Königsberg, jetzt Bohlinger Straße 4, 7700 Sin­
gen, am 21. Januar 

Pauleit, Juliane, geb. Pettkus, aus Hochdünen 
(Schillgallen), Kreis Elchniederung, jetzt Venn­
weg 105,4460 Nordhorn, am 1. Februar 

Schiwy, Amalie, geb. Totzek, aus Altkirchen, 
Kreis Orteisbure, jetzt Aliensteiner Straße 72, 
4837 Verl-Sürenneide, am 5. Februar 

Schmidt, Peter, aus Deumenrode, Kreis Lyck, 
jetzt Sieben-Planeten-Straße 42, 4810 Witten, 
am 7. Februar 

Schweichler, Kurt, aus Willkeim, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Papenbusch 31, 2440 Olden­
burg, am 9. Februar 

Slomma, Herta, aus Orteisburg, jetzt Moorhau-
ser Landstraße 3 H., 2804 Lilienthal, am 6. Fe­
bruar 

Spieck, Anna, geb. Gause, aus Kohlischken, Kreis 
Insterburg, jetzt Blumenstraße 4,4937 Lage, am 
25. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Bubbat, Gertrud, geb. Leidig, aus Kuckerneese 

(Kaukehmen), Kreis Eichniederung, jetzt Lin­
denstraße 25, 2400 Lübeck 1, am 8. Februar 

Erwied, Marta, geb. Auschra, aus Schakendorf 
(Schakuhnen), Kreis Elchniederung, jetzt 
Brinckmannstraße 1, 3000 Hannover 1, am 9. 
Februar 

Fischer, Walter, aus Gumbinnen, Schützenstraße 
21, jetzt Lange Straße 46, 3418 Uslar, am 8. Fe­
bruar 

Frisch, Margarete, geb. Rattay, aus Kiöwen, Kreis 
Treuburg, jetzt Hauptstraße 153d, 2953 Rhau­
derfehn-Collinghorst, am 4. Februar 

Fuchs, Helene, geb. Fenselau, aus Nemmersdorf-
Werfen, Kreis Gumbinnen, jetzt Moorweg 21, 
2000 Wedel, am 8. Februar 

Königer, Edith, geb. Lemke, aus Gumbinnen, 
Luisenstraße 14, jetzt Schwafördener Weg 32, 
2838 Sulingen, am 7. Februar 

Jewski, Gustav, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Schürbankstraße 5,4630 Bochum-Gerthe, 
am 6. Februar 

Joswig, Emma, geb. Bialowons, aus Wilhelms­
hof, Kreis Orteisburg, jetzt Voehdestraße 27, 
4650 Gelsenkirchen, am 9. Februar 

Kopp, Harry, aus Milchhof (Sausseningken), 
Kreis Elchniederung, jetzt bei Lustnau, Theu-
rerstraße 20, 7400 Tubingen, am 9. Februar 

Olschewski, Karl, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 
Eichendorffstraße 28, 5828 Ennepetal, am 5. 
Februar 

Podehl, Lotte, geb. Ankermann, aus Gollau, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt 2381 Idstedt, am 
30. Januar 

Schmolke, Margarete, geb. Karrasch, aus Sens­
burg, Altstädtischer Markt 2, jetzt Birkenweg 
12, 7210 Rottweil, am 8. Februar 

Seidel, Julius, aus Tannsee, Kreis Gumbinnen, 
jetzt H.-H.-Meier-Allee 11, 2800 Bremen 1, am 
3. Februar 

Strojek, Hans, aus Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt 
Besserstraße 15,3505 Gudensberg, am 9. Febru­
ar 

zum 87. Geburtstag 
Baumgart, Anneliese, geb. Bartel, aus Uderwan­

gen, Tapiau und Tilsit, am 3. Februar 
Kielhorn, Karl, aus Elbings Kolonie, Kreis 

Elchniederung,Jetzt Im Krümpel 11, 3223 Dil-
ligsen 1, am 1. Februar 

Klein, Gertrud, geb. Reddig, aus Quednau, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Marienbruchstraße 30, 
3320 Salzgitter 1, am 6. Februar 

Pawelzik, Maria, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
Robensstraße 49, 5100 Aachen, am 5. Februar 

Platzek, Frieda, geb. Kompa, aus Brödienen, 
Kreis Sensburg, jetzt Bismarckstraße 15, 3353 
Bad Gandersheim, am 3. Februar 

Pordom, Gertrud, geb. Ewert, aus Zohpen, Kreis 
Wehlau, und Königsberg, jetzt Gartenstraße 1, 
5484 Bad Breisig, am 3. Februar 

Posdziech, Wilhelm, aus Klein Schöndamerau, 
Kreis Orteisburg Jetzt Hainbuchenweg 6,5900 
Siegen 21, am 7. Februar 

Richter, Ella, verw. Skrebb, geb. Kalleß, aus An-
gerapp, jetzt Septimer Straße 16,1000 Berlin 51, 
am 3. Februar 

Saladauski, Erdmann, aus Malkienen, Kreis 
Lyck, jetzt Am Kellergraben 15,2084 Reilingen, 
am 3. Februar 

Strahl, Frieda, geb. Kleidat, aus Gobienen, Kreis 
Elchniederung, jetzt Ostpreußenweg 10, 4840 
Rheda-Wiedenbrück, am 3. Februar 

Wlotzka, Anna, geb. Nowotka, aus Rundfließ, 
Kreis Lyck, jetzt Joachim-Ringelnatz-Straße 41, 
5750 Menden, am 8. Februar 

Wulff, Klara, geb. Lowski, aus Gutenfeld, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Rehmen 89,2080 Pinne­
berg, am 7. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Chrzon, Berta, aus Gellen, Kreis Orteisburg, jetzt 

Am Ehrenberg 79,5860 Iserlohn, am 6. Februar 

Hellmanzik, Grete, geb. Jeglinski, aus Puppen, 
Kreis Orteisburg,jetzt Sülmerstraße 44, 7100 
Heilbronn, am 4. Februar 

Scheffler, Gustav, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Sudetenstraße 5, 7888 Rheinfelden, am 8. 
Februar 

Thurau, Walter, aus Steinbeck, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Adolf-Sültemeier-Straße 13, 
4811 Oerlinghausen, am 9. Februar 

Warmann, Emil, aus Krummfuß, Kreis Ottels­
burg, jetzt Othaler Weg 17,4700 Sangerhausen, 
am 3. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Böhm, Ernst, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 

Feldtorweg 22,3406 Bovenden, am 9. Februar 
Hille, Wilhelm, aus Kreis Elchniederung, jetzt 

Harburger Straße 5,2720 Rotenburg, am 4. Fe­
bruar 

Kappeller, Herta, geb. Rudat, aus Jagsten, Kreis 
Elchniederung, jetzt Untere Geerstraße 35, 
5820 Gevelsberg, am 5. Februar 

Kiepert, Mathilde, aus Königsberg, Mischener­
weg 12, jetzt Steeler Straße 308,4300 Essen 1, am 
9. Februar 

Krüger, Ida, geb. Rattay, aus Monethen, Kreis 
Jonannisburg, jetzt Metzgerstraße 20, 5630 
Remscheid 1, am 25. Januar 

Kwauka, Hans, aus Königsberg, jetzt Moltkestra-
ße 9, 2380 Schleswig, am 5. Februar 

Langanke, Charlotte, geb. Lemke, aus Königs­
berg, Schrötterstraße 7, jetzt Tangstedter Straße 
40,2084 Rellingen, am 6. Februar 

Mallwitz, Erna, aus Kripfelde (Kriplauken), 
Kreis Elchniederung, jetzt Mutter-Berner-H., 
Ringelbachstraße 229, 7410 Reutlingen, am 3. 
Februar 

Motzkus, Georg, aus Herdenau (Kallningken), 
Kreis Elchniederung, jetzt Felix-Mendelssohn-
Straße 20, 2370 Rendsburg, am 3. Februar 

Paduch, Berta, aus Opuckelmühle-Altkirchen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Kampstraße 16, 2083 
Uetersen, am 3. Februar 

Petersen, Gertrud, geb. Schuchna, aus Gruhsen, 
Kreis Johannisburg, jetzt Im Hagen 28, 4100 
Duisburg 1, am 27. Januar 

Reck, Paul, aus Lotzen, jetzt Stolbergstraße 8, 
2000 Hamburg 76, am 9. Februar 

Schirrmacher, Hans, aus Maihof, Kreis Lyck, und 
Upalten, Kreis Lötzenjetzt Trittauer Straße 41, 
2073 Lütjensee, am 5. Februar 

Schliewinski, Anna, geb. Leszien, aus Zeysen, 
Kreis Lyck, jetzt OT Sonnenberg 49, 3303 
Vechelde, am 6. Februar 

Strehl, Otto, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Rit-
terhuder Straße 29, 2822 Schwanewede, am 5. 
Februar 

Sylla, Martha, geb. Buxa, aus Maschen, Kreis 
Lyck, jetzt Frohnkamp 11,4019 Monheim, am 8. 
Februar 

Trinogga, Anna, geb. Druba, aus Fließdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Schülinghauser Straße 43, 5800 Ha­
gen 7, am 7. Februar 

Wilhelm, Elisabeth, geb. Hoffmann, aus Föhren­
horst, Kreis Ebenrode,Jetzt Kreuzgarten 24, 
6633 Schaffhausen, am 7. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Esser, Elise, geb. Päslack, aus Rautenberg, Kreis 

Elchniederung, jetzt Attilastraße 126,1000 Ber­
lin 42, am 8. Februar 

Grigat, Berta, geb. Schäwel, aus Ossafelde 
(Endrejen), Kreis Elchniederung, jetzt B.-Ernst-
Straße 15,4400 Münster, am 3. Februar 

Hegner, Charlotte, geb. Rieder, aus Eydtkau, 
Kreis Ebenrodejetzt Beiziger Straße 66, 1000 
Berlin 62, am 6. Februar 

Kowitz, Liesbeth, geb. Masuch, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Mittelstraße 5, jetzt Erikastraße la, 
4200 Oberhausen 12, am 9. Februar 

Linka, Anna, geb. Murach, aus Nareythen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Im Streb 14, 4630 Bochum-
Werne, am 4. Februar 

Marczinowski, lohanna, aus Lyck, Yorckstraße 
30, jetzt Bäckerkamp 32,4830 Gütersloh, am 8. 
Februar 

Moewert, Erna, geb. Leiding, aus Haasenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Jülkenhofweg 35, 2411 
Sterley, am 8. Februar 

Paetzold, Elfriede, geb. Sellogat, aus Ebenrode, 
jetzt Ubbo-Emmius-Straße 48b, 2950 Leer, am 
7. Februar 

Reichert, Hermann, aus Lisken, Kreis Lyck, jetzt 
Wilhelm-Raabe-Straße 26, 3320 Salzgitter 51, 
am 7. Februar 

Romanowski, Otto, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt 
Justus-Huhn-Weg 18, 3430 Witzenhausen 1, 
am 7. Februar 

Sgaga, Emma, geb. Bloch, aus Ebendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Dorfstraße 38,2351 Arpsdorf, 
am 6. Februar 

Staschko, Ida, geb. Michel, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 32, jetzt Eydtstraße 81, 5000 Köln 
91, am 7. Februar 

Stöckner, Karl, aus Zweilinden, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Gluckstraße 9,4100 Duisburg 14, am 
6. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Buddrus, Kurt, aus Ibenberg, Kreis Elchniede­

rung, jetzt Schweinsbühl, 3543 Diemelsee, am 
2. Februar 

Bytzek, Helene, geb. Linker, aus Gentken, Kreis 
Johannisburg, jetzt Rosenheimer Straße 47, 
8202 Bad Aibling, am 3. Februar 

Dennull, Meta, geb. Ambrassat, aus Schnecken­
moor (Sehn. Forst), Kreis Elchniederung, jetzt 
Freienwalder Straße 5,3000 Hannover 61, am 2. 
Februar 

Friederitz, Max, aus Tranatenberg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Klein Grindau 2, 3033 
Schwarmstedt, am 9. Februar 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Sonntag, 3. Februar, 13.30 Uhr, W D R 3: 
„Im Jahre Fünf danach" - Tschernobyl 
und seine Folgen. 

Montag, 4. Februar, 14.10 Uhr, ZDF: 
„Peter Ustinovs Rußland". Eine per­
sönliche Geschichtsbeschreibung.Der 
Vorabend der Revolution. 

Montag, 4. Februar, 19.00 Uhr, Bayern 2: 
Osteuropa und wir: „Lachen ohne 
große Furcht". Der politische Witz in 
der Ära Gorbatschow. 

Dienstag, 5. Februar, 22.40 Uhr, ZDF: 
Das kleine Fernsehspiel, „Leningrad, 
November" 

Mit twoch, 6. Februar, 14.45 Uhr, ZDF: 
Literaturverfilmungen i m Fernseh­
spiel: „Das Feuerzeichen". Geschichte 
aus Pommern. 

Gudat, Paul, aus Eichhagen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Utkiek 1,2400 Lübeck-Kücknitz, am 8. Februar 

Junker, Erna, geb. Hoffmann, aus Königsberg, 
jetzt Nanga-Parbat-Straße 5,8000 München 50, 
am 9. Februar 

Kalettka, Gustav, aus Neufließ, Kreis Orteisburg, 
jetzt Twietbergstraße 40, 2210 Itzehoe, am 9. 
Februar 

Keck, Elma, geb. Demenus, aus Elbings Kolonie, 
Kreis Elchniederung, jetzt 140-97 Bürden Cre-
sent, Jamaica NY 11435, USA, am 2. Februar 

Keibel, Erich, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Hannoversche Straße la, 3070 Nienburg, am 1. 
Februar 

Kontor, Ida, geb. Skirlo, aus Preuß.-Nassau, Kreis 
Goldap, jetzt Hiegenbuschweg 22, 4300 Essen 
11, am 5. Februar 

Krämer, Hedwig, geb. Fehrmann, aus Motzfelde 
(Motzwethen), Kreis Elchniederung, jetzt Plag­
gen 11,2061 Nahe, am 2. Februar 

Linka, Marta, geb. Szymanski, aus Rohmanen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Steinhäuserkamp 2, 
5750 Menden 2, am 5. Februar 

Möller, Magdalene, Diakonisse, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14, 4570 Quakenbrück, am 9. 
Februar 

Sawitzki, Auguste, geb. Kelbassa, aus Grünlan­
den, Kreis Orteisburg, jetzt Keplerstraße 81, 
4730 Ahlen, am 9. Februar 

Schaefer, Ernst, aus Motzfelde (Motzwethen), 
Kreis Elchniederung, jetzt Baumschulenweg 3, 
2300 Kiel 1, am 9. Februar 

Scholz, Anneliese, geb. Todsen, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Untere Holl 2,8671 
Neugattendorf, am 8. Februar 

Schulz, Otto, aus Althof, Kreis Preußisch Eylau, 
Abbau Schwarz, jetzt Küntzelstraße 51, 4300 
Essen 1, am 14. Februar 

Stocke, Elisabeth, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 128a, jetzt Schweriner Weg 11, 6800 
Mannheim, am 7. Februar 

Weise, Max, aus Zweilinden, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Kaiserswerther Straße 211,4100 Duisburg 
26, am 8. Februar 

Werthmann, Kurt, aus Tilsit, jetzt Bundesallee 84, 
1000 Berlin 41, am 7. Februar 

Westphal, Martha, geb. Milkereit, aus Gilken-
dort, Kreis Elchniederung, jetzt Grüner Weg 7, 
3550 Marburg 6, am 7. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Borutta, Margarete, geb. Hoffmann, aus Golde-

nau, Kreis Lyck, jetzt Hehlrather Straße 49,5180 
Eschweiler, am 6. Februar 

Drochner, Hedwig, geb. Sommerfeld, aus Weid­
lacken, Kreis Wehlau, jetzt Gleißentalstraße 9 
bei Lehmann, 8024 Oberhaching, am 6. Februar 

Gulbis, Hanna, geb. Fischer, aus Sarkau, Kreis 
Samland, jetzt 2447 Heiligenhafen, Gürtner­
straße 10, am 18. Januar 

Hoffmann, Emma, geb. Dutz, aus Mensguth, 
Kreis Orteisburg, jetzt Osttal 17, 7833 Endin­
gen, am 7. Februar 

Jurkowski, Gertrud, geb. Rogalla, aus Rheins­
wein, Kreis Orteisburg, jetzt Fliednerstraße 6, 
1000 Berlin 33, am 3. Februar 

Klask, Maria, geb. Dopatka, aus Fürstenwalde, 
Kreis Orteisburg, jetzt Auf der Landwehr 10, 
4505 Bad Iburg, am 7. Februar 

Krüger, Margarete, aus Berlin, jetzt Wernigero-
der Straße 7,1000 Berlin 10, am 7. Februar 

Offel, Martha, geb. Riebinski, aus Grammen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Schweriner Straße 1, 
2420 Eutin-Neudorf, am 9. Februar 

Platz, Berta, geb. Fehrmann, aus Motzfelde 
(Motzwethen), Kreis Elchniederung, jetzt 
Domstraße 30, 5000 Köln 1, am 8. Februar 

Preisberg, Ella, geb. Fehrmann, aus Motzfelde 
(Motzwethen), Kreis Elchniederung, jetzt Alte 
Holstenstraße 44, 2050 Hamburg 80, am 8. Fe­
bruar 

Schink, Erna, geb. Böhm, aus Königsberg, jetzt 
Kiefernweg 8, 7080 Aalen, am 3. Februar 

Segatz, Ida, aus Rotbach, Kreis Lyck, jetzt Dros­
selweg 22,2060 Bad Oldesloe, am 3. Februar 

Werder, Herta, geb. Blunk, aus Tannenberg, 
Kreis Osterode, jetzt Baumschulen weg 30,3110 
Uelzen, am 8. Februar 

Wilke, Maria, geb. Kohn, aus Kuikeim, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Deutsche Gasse 10, 
7401 Pliethausen, am 5. Februar 

Wittke, Margarete, geb. Wieberneit, aus Tram-
men (Tramischen), Kreis Elchniederung, jetzt 
Völlenerkönigsf., Domänenstraße 4, 2957 
Westoverledingen 2, am 4. Februar 

Fortsetzung auf Seite lb 
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Landsmannschaftliche Arbeit 
Landesgruppe Berlin 
Vors. : Georg Vögerl, Telefon (0 30) 8 21 20 96, Bugge-
straße 6, 1000 Berlin 41. Geschäftsführung: (0 30) 
2 61 10 46, Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90, 
1000 Berlin 61 
Donnerstag, 21. Februar, Ostpr. Platt, 18 Uhr, 

Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90,1/61, 
Raum 210 

Sonnabend, 23. Februar, Stallupönen, Pillkal-
len, 15 Uhr, Deutschlandhaus, Stresemann­
straße 90,1/61, Raum 110 

Sonntag, 24. Februar, Sensburg, 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90,1/61, 
Kasino 

Sonntag, 24. Februar, Königsberg, 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90,1/61, 
Baude 

Sonntag, 24. Februar, Samland, Labiau, Pillkal-
len, 15 Uhr, Deutschlandhaus, Stresemann­
straße 90,1/61, Raum 110 

Landesgruppe Hamburg 
Vors.: Günter Stanke, Telefon (0 4109) 9014, Dorf Stra­
ße 40, 2000 Tangstedt 

L A N D E S G R U P P E 
Ostpreußenkleid - Noch bis zum 5. März, je­

weils am Dienstag ab 11 Uhr, findet im Haus der 
Heimat, Vor dem Holstentor 2,2000 Hamburg 36 
(U-Bahn-Station Messehallen), ein neuer Kurs 
unter dem Motto „Ostpreußenkleid unter An­
leitung nähen oder ändern" statt. Telefonische 
Anfrage bei Ilse Rischko, Telefon 040/5 518260, 
oder bei Mathilde Rau, Telefon 0 40/6 01 64 60. 

Deutschlandtreffen 
Die Landesgruppe Hamburg fährt nach 

dreijähriger Wartezeit zum Bundestreffen 
der Ostpreußen mit einem Bus zu den Mes­
sehallen nach Düsseldorf. Abfahrt ist Pfingst-
sonnabend, den 18. Mai um 7 Uhr ab ZOB 
Hamburg. Rückfahrt ist am Pfingstsonntag 
gegen 17 Uhr ab Messehallen. Anmeldungen 
für die Fahrt, Eintrittsplakette sowie Unter­
bringung in Einbett- und Zweibettzimmern 
nimmt Günter Stanke, Dorfstraße 40, 2000 
Hamburg-Tangstedt, Telefon 0 41 09/90 14 
entgegen. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst - Sonnabend, 16. Febru­

ar, 15 Uhr, Zusammenkunft im Gemeindesaal der 
Heilandkirche, Winterhuder Weg 132 (Bus 106 
oder 108 bis Hofweg/Mühlenkamp). Der ost­
preußische Schauspieler Herbert Tennigkeit 
trägt heitere Geschichten von ostpreußischen 
Dichtern vor, umrahmt vom Singkreis. 

Bergedorf - Donnerstag, 21. Februar, 10.20 
Uhr, Bergedorfer Bahnhof, Lohbrügger Seite, 
10.35 Uhr, am Mohnhof bei Möbel Marks, für 
Hamburger Teilnehmer um 10.05 Uhr mit der Sl 
ab Hauptbahnhof: Treffen der Wandergruppe 
zum Ausflug nach Börnsen. - Sonntag, 24. Febru­
ar „Wurst-Essen" in Büchen-Pötrau. 

Farmsen-Walddörf er - Dienstag, 19. Februar, 
17 Uhr, Fleckessen mit gemütlichem Beisammen­
sein im Vereinslokal des „Condor" e.V., Berner 
Heerweg 188,2000 Hamburg 72. 

HH-Nord - Dienstag, 19. Februar, 15 Uhr, Fe­
bruar-Treffen im Bürgerhaus Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße (gegenüber U-Bahn Langen­
horn-Markt). 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Sonntag, 17. Februar, 15 Uhr, 

Ostpreußische Fastnacht (Kappenfest), Kappen 
bitte mitbringen. Mit Musik una Unterhaltung im 
Landhaus Walter am Stadtpark, Hindenburg-
straße 2, U-Bahn-Borgweg. Alle Gäste sind herz­
lich willkommen. 

Gumbinnen - Sonnabend, 9. Februar, 15 Uhr, 
im Landhaus Walter, Stadtpark, Hindenburg-
straße 2, 2000 Hamburg 60, U-Bahn-Borgweg, 
Einladung zum ersten Treffen im neuen Jahr. 

Insterburg - Freitag, 1. Februar, 17 Uhr, Mo­
natszusammenkunft in der Gaststätte „Zur Post­
kutsche", Horner Landstraße 208,2000 Hamburg 
74. Lm. Hans Pfahl wird den Abend gestalten. 

F R A U E N G R U P P E N 
Billstedt - Dienstag, 4. Februar, 19 Uhr, Zu­

sammenkunft mit der Bezirksgruppe in der A l -
tentagesstätte Lorenzenweg 2b, gegenüber Bus­
bahnhof Billstedt. 

Farmsen-Walddörfer-Dienstag, 5. Februar, 16 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Vereinslokal 
des „Condor" e.V., Berner Heerweg 188, 2000 
Hamburg 72. „_ 

Wandsbek - Donnerstag, 7. Februar, 17 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Faschingsfeier, bitte Kappen mitbringen. 

Landesgruppe Baden-Württemberg 
Vors.: Günter Zdunnek, Postfach 12 58,7142 Marbach. 
Geschäftsstelle: Schloßstraße 92, 7000 Stuttgart 

Buchen - Sonntag, 3. Februar, 14.30 Uhr, Tref­
fen im „Gambrinus , Videofilm über Insterburg, 
Tilsit und Umgebung von Gerhard Awiszus, 
Reinheim, mit anschließendem gemütlichem Bei­
sammensein. 

Esslingen/Neckar - Die Gruppe fahrt zum 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen, Pfingsten 
1991 in den Messehallen in Düsseldorf, vom 18. 
bis 20. Mai. Pfingst-Sonnabend, 18. Mai, Abfahrt 
7 Uhr Bf. Esslingen, Zusteigemöglichkeit in Wei-
heim/Teck, Kirchheim, Wendlingen. Nach Vor­
anmeldung auch Bf. Bad Cannstatt. Sonnabend­

nachmittag und Sonntag wird ein reichhaltiges 
Programm geboten. Rückfahrt Pfingst-Montag 
9 Uhr, mit interessanten und reizvollen Abste­
chern; ca. Kosten: Fahrt 55 D M , Übernachtung 
mit Frühstück 55 DM/Nacht, Festabzeichen 
9 D M , gilt als Eintritt bei Vorbestellung. Anmel­
dungen bitte umgehend schriftlich bei Gregor 
Berg, Achalmstraße 12, 7300 Esslingen/N. unter 
Vorauszahlung von 60 D M auf das Konto der 
LOW, KSK Esslingen, Kto. Nr. 117 209, Bankleit­
zahl 611 500 20. 

Schorndorf - Mittwoch, 6. Februar, 14.30 Uhr, 
Faschingsfeier in der Schlachthofgaststätte 
Schorndorf. - Sonnabend, 23. Februar, 15 Uhr, 
Jahreshauptversammlung der Nord-Ostdeut­
schen Landsmannschaft im Hotel Württember­
ger Hof. Jahresbericht der 1. Vorsitzenden mit an­
schließendem Dia-Vortrag über Ereignisse der 
Landsmannschaft. - Es fand als erstes Treffen im 
neuen Jahr die Jahreshauptversammlung der 
LOW statt. Ortsvorsitzender des BdV, Erich 
Wenzel, war Wahlleiter. Als Änderung in der 
Landsmannschaft ergab sich, daß die Vorsitzen­
de der LMS Wal traute Trostel ihr Amt in jüngere 
Hände abgegeben hat. Neue Vorsitzende ist 
Gertrud Härder. Erich Wenzel bedankte sich bei 
Waltraute Trostel für ihre aufopfernde Tätigkeit, 
die sie über 11 lahre der LMS entgegenbrachte. 
Als Anerkennung wurde ihr ein Buch überreicht. 
Auguste Guse legte ihr Amt als Kassenwartin nie­
der. Hella Blasey hat diese Tätigkeit übernom­
men. Waltraute Trostel bedankte sich bei der 
Gruppe und wird ihr auch weiterhin beratend als 
Beisitzerin zur Seite stehen. Zum 2. Beisitzer 
wurde Rudi Schmidt ernannt. Waltraut Häffner 
leitet weiterhin die Frauengruppe. Als Schrift­
führer wurde Walter Kremp genannt. Im Jahres­
rückblick zeigten sich zahlreiche Aktivitäten, wie 
sie auch in Zukunft beibehalten werden. Zum 
Abschluß dieses Tages hielt Kreisvorsitzender 
Günter Wetzel aus Schwenningen einen Vortrag 
über: „Deutschland". Er verstand es in für alle 
verständlicher Form das Werden und Geschehen 
in der Geschichte Deutschlands über alle Zeiträu­
me hinweg nahezubringen. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Fritz Maerz, Telefon (0 89) 8 12 33 79 und 
3 15 2513, Krautheimer Straße 24, 8000 München 50 

Erlangen - Donnerstag, 14. Februar, 19 Uhr, 
Fleckessen mit Vorträgen ostpreußischer Mund­
art im Frankenhof, Raum 20. - Bei der ersten Mo­
natsversammlung im neuen Jahr konnte Siegrid 
Heimburger neben zahlreichen Mitgliedern auch 
den Bezirksvorsitzenden Hermann Rosenkranz 
und das Ehrenmitglied des Kreisverbandes, 
Erich Klein, begrüßen. Danach gab die Vorsitzen­
de einen Rückblick auf die Veranstaltungen 1990. 
Anschließend hielt der Vorsitzende der Lands­
mannschaft der Baltendeutschen, Friedrich 
Blum, einen Vortrag über Ahnen- und Familien­
forschung, in dem er ausführte, daß dies keine 
Erfindung der Neuzeit sei, sondern schon im 
Alten Testament weit zurückreichende Familien­
zusammenhänge dargestellt wurden. Quellen 
der Ahnenforschung sind vor allem Kirchenbü­
cher und die Aufzeichnungen der Standesämter, 
aber auch bei Nachlaßgerichten kann man Aus­
künfte über Verwandtschaftsverhältnisse sowie 
Namen und Daten erfahren. Über noch gerettete 
Bestände können die Standesämter bezüglich der 
Lagerstätten Auskunft geben, außerdem ist viel 
Material bei der Ostdeutschen Bibliothek und 
dem Institut für Ostdeutsche Familienforschung, 
beide in Herne, zusammengetragen worden. 
Nach dem Vortrag fand eine lebhafte Diskussion 
statt, bei der Friedrich Blum den Landsleuten 
Auskünfte zu den Fragen bezüglich dieses The­
mas geben konnte. Der Abend endete mit einem 
geselligen Beisammensein. 

Regensburg-Montag, 18. Februar, Teilnahme 
an einem Dia-Vortrag von Michael Weider zum 
Thema „Eine Reise ins nördliche Ostpreußen und 
Königsberg". 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Gerhard Prengel, Tel. (0 42 21) 3 01 06, Alter 
Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Mitte - Freitag, 15. Februar, 19 Uhr, 
Ostpreußenball mit Fleck und Königsberger 
Klopsen i m Borgfelder Landhaus, vielerlei ost­
preußische Spezialitäten werden vorbereitet. 
Helmut Gutzeit hat ein buntes Abendprogramm 
vorbereitet, zum Tanz spielt eine Vier-Mann-
Band, auch eine große Tombola hält attraktive 
Preise bereit, Gäste sind herzlich willkommen. 
Vorverkauf in der Geschäftsstelle, Parkstraße 4, 
Telefon 3 46 9718, im Borgfelder Landhaus, Tele­
fon 27 05 12 sowie bei Frau Carstens, Bremen 
Nord, Telefon 63 36 90. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. Wlottkowski, Tel. 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 6340 Dillenburg 1 

Fulda - Freitag, 22. Februar, 14 Uhr, Versamm­
lung im DJO-Heim. 

Frankfurt am Main - Die Kreisgruppe machte 
einen Informationsbesuch bei der Frankfurter 
Wertpapierbörse mit 50 Personen. Im Auftrag der 
Börsenleitung begrüßte uns Margaret Häuser 
herzlich, sie machte uns anhand eines Vortrags 
und einer Filmvorführung mit den Aufgaben 
und der Funktionsweise der Börse vertraut. W ä h ­
rend des Zweiten Weltkrieges wurde der Börsen­
saal fast völlig zerstört. Nach und nach baute man 
die Börse wieder auf. 1966 wurde die Devisen-
und Wertpapierbörse wieder in Betrieb genom-

Erinnerungsfoto 839 

Norddeutsche Bernstein-Industrie - Z u diesem Bi ld , das auf der Rückseite den 
Stempel „Albert Walsdorf, Fotograf, Königsberg Pr., V o r d . Roßg. (Vorderroßgarten, 
D . Red.) 58/59, Telefon 3 65 74 trägt, schreibt unser Leser Hans Melletat: „Bei der 
Durchsicht alter Briefpost fiel mir beiliegendes Foto i n die H a n d . Es handelt sich u m 
eine Aufnahme aus der Vorkriegszeit, als Königsberg noch heil war und auch die volle 
Belegschaft der Norddeutschen Bernstein-Industrie (NBJ) in Königsberg die Verwal ­
tung des Bernsteins bildete. Vielleicht findet sich jemand auf dem Bi ld wieder. Die 
Aufnahme muß aus den Jahren vor 1942 stammen." V o n den insgesamt 153 abgebil­
deten Personen (falls ich richtig gezählt habe) sind nur acht Namen der auf der Treppe 
stehenden dreizehn Frauen und Männer auf der Rückseite des Bildes vermerkt: M a n n 
sen., Hausmeisterposten; Edi th Seher, Lothar Gottschalk, Käte Pfeffer, „Pongo" 
Waldemar Timmler, Charlotte Joost, Hildegard Stolzke, Erika Prengel und Charlotte 
Gemp. Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 839" an die Redaktion Das 
Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, leiten w i r gern an den Einsender 
weiter. hz 

men. Die Umsätze stiegen von lahr zu Jahr, 1980 
waren sie 40 Mrd. D M . Zur Organisation wurde 
erwähnt: Der Börsenvorstand besteht aus 22 Mit­
gliedern, von denen jedem eine besondere Auf­
gabe zugeteilt ist. Dann gibt es die Zulassungs­
stellen, die sich aus 20, höchstens 24 Mitgliedern 
zusammensetzen, die von der Industrie- und 
Handelskammer nominiert werden. Ferner gibt 
es noch den Zulassungsausschuß, das Schiedsge­
richt und die Geschäftsführung. Börsenmitglie­
der müssen gewisse Voraussetzungen erfüllen. 
Nach all diesen Erläuterungen ging es in den 
Zuschauerraum, und wir konnten beobachten, 
wie es im Börsensaal zugeht und die Geräuschku­
lisse auf dem Aktienparkett vernehmen. Die Or­
der werden heute noch überwiegend mit Fem­
schreiber und Telefon zur Börse übermittelt und 
dann per Auftragsformular zum Makler weiter­
geleitet. Ein technisches System: Sobald der 
Kursmakler einen anderen Kurs festgestellt hat, 
gibt er ihn über eine Tastatur der Kursmakler­
schranke in den Rechner des Kurs-Informations-
Service-Systems = KISS ein. Der Besuch der Börse 
war interessant. 

Heppenheim/Kreisgruppe Bergstraße -
Sonnabend, 23. Februar, 14.30 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung mit Neuwahl im katholischen Ver­
einshaus am Graben. Anschließend berichtet das 
Ehepaar Walter von seiner 1990 durchgeführten 
Reise durch Nordostpreußen. Für die Kaffeetafel 
sind Kuchenspenden erbeten. 

Mecklenburg-Vorpommern 
Wismar - Unter überraschend großer Beteili­

gung wurde in Wismar die erste Arbeitsgemein­
schaft der Memellandkreise - Kreisgruppe Wis­
mar gegründet. Die Damen Sager und Sakuth 
hatten dieses Treffen organisiert und unter den 
mehr als 140 Besuchern waren überwiegend 
Landsleute aus Wismar und Umgebung zu ver­
zeichnen. Die Bezirksvertreterin Nord konnte 
den Bundesvorsitzenden Uwe Jurgsties und den 
Bundeskassenwart Gunter Kreienbrinck begrü­
ßen. Uwe Jurgsties nahm auch die Wahl des Vor­
standes vor, der sich wie folgt zusammensetzt: 1. 
Vorsitzender: Dr. Heinz lakumeit, 2. Vorsitzen­
der: Dr. Karl-Heinz Jonuschies. Kassenwart und 
1. Beisitzer- Gunther Kernhoff, 2. Beisitzer: Anni 
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Sager-Weihrauch, Organisation: Elisabeth Sa­
kuth, Schriftführung: Heidrun Neumann. An­
schrift der Geschäftsleitung: Dr. Heinz Jakumeit, 
Ernst-Thälmann-Straße 24, 2400 Wismar-Meck­
lenburg. Auch die Presse war bei dieser Gruppen­
bildung anwesend. Die Mecklenburger Zeitung 
Wismar hatte zwei Reporter entsandt. 

Landesgruppe Niedersachsen 
Vors.: Wilhelm von Gottberg, Telefon (0 58 42) 3 79, 
Külitz 1, 3133 Schnega 

Hildesheim - Freitag, 8. Februar, 16 Uhr, Jah­
reshauptversammlung im Vereinslokal Hücke-

dal 6, anschließend ein gemeinsames Abendes­
sen und gemütliches Beisammensein. - Der Dia-
Vortrag, den Lm. Salz hielt, veranschaulichte den 
heutigen Stand der vielfältigen Backsteinbauten 
aus der Zeit des Ordens. Viele sind gut erhalten. 

Osnabrück - Mittwoch, 6. Februar, 15.30 Uhr, 
Zusammenkunft des Hobby-Kreises im G M Z 
Ziegenbrink. Freitag, 8. Februar, 15 Uhr, Treffen 
der Frauengrupe im Cafö Gertrudenberg. -
Dienstag, 19. Februar, 17 Uhr, Kegeln in der Gast­
stätte „Löwenpudel". 

Rotenburg/Wümme - Donnerstag, 14. Febru­
ar, 15 Uhr, Treffen der LOW im Schützenhaus in 
der Ahe. Trotz der angespannten Zeit sollen zwei 
unbeschwerte Stunden verbracht werden. - Die 
Jahreshauptversammlung verlief recht erfreu­
lich: Wieder kam ein neues Mitglied zum Orts­
verband hinzu; nach elf Aufnahmen im letzten 
Jahre. Die frühere Vorsitzende Ursula Müller er­
hielt das Verdienstabzeichen der L M O für 25jäh-
rige Mitgliedschaft und vorbildliche Einsatzfreu­
digkeit. Margot Kuhn überraschte alle Anwesen­
den mit Bratäpfeln, und Charlotte Böttcher gab in 
ihrer unnachahmlichen Art ein Gedicht - „Zur 
Jahreswende" - zum besten. Werner Wischnows-
ki zeigte Dias aus dem vergangenen Jahre. Für 
das neue Jahr wurden die vorgesehenen Mo­
natsthemen und Sonderveranstaltungen ge­
nannt. Das Spenden-Schweinchen wurde gut 

fefüttert; auch ein Fünfzigmarkschein war dabei, 
ü m Schluß des Treffens wurde des großen 

Westpreußen Hermann Löns gedacht, aus Anlaß 
seines 125 Geburtstages 1991 Werner 
Wischnowski hatte viel Material ausgebreitet, 
um Leben und Werk des „Heide-Dichters" 
deutlich werden zu lassen. 

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
Vors.: Alfred Mikoleit. Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Landesgruppe - Sonnabend, 16. März, 9.30 
Uhr, gemäß § 9 der Satzung lädt die Landesgrup­
pe zur Delegiertenversammlung nach Mülheim/ 
Ruhr in das Hotel Handelshof ein. Im Anschluß 
findet eine Kulturtagung statt, die am Sonntag, 
dem 19. Februar, gegen 17 Uhr endet. 

Bad Godesberg - Sonntag, 3. Februar, 15 Uhr, 
im kleinen Saal der Stadthalle Bad Godesberg, 
Mitgliederversammlung mit anschließendem 

gemütlichen Beisammensein. - Dienstag, 5. Fe-
ruar, 15 Uhr, Heilandkirchengenmeinde in Bad 

Godesberg-Mehlem, heiterer Nachmittag der 
Frauengruppe. 

Bielefeld - Donnerstag, 21. Februar, 16 Uhr, 
Versammlung der Literaturfreunde zur Lesung 
und Diskussion von Werken heimatlicher Dich­
ter und Schriftsteller im Haus der Technik, 5. 
Obergeschoß, Jahnplatz 5. - Freitag, 22. Februar, 
14 Unr, Rund Wanderung in Schildesche, Treff-

Eunkt an der Endstation „An der Reegt" der 
ahnlinie 1 (ab Jahnplatz 13.45 Uhr). 
Herford - Sonnabend, 23. Februar, 19 Uhr, 

Grün-Gold-Haus, Großer Saal, Bruchstraße 4, 
Fleckessen und gemütliches Beisammensein, 
Eintritt 7 D M pro Person, Angehörige und Freun­
de sind herzlich eingeladen. 

Münster - Dienstag, 12. Februar, 15 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe im Aegidiihof. - Sonn­
abend, 16. Februar, 16 Uhr, lahreshauptver­
sammlung im Kolpinghaus. 

Düsseldorf - Donnerstag, 14. Februar, 19 Uhr, 
Dia-Vortrag „Finnland 1990" im HdDO, 4. Etage 
(Aufzug), Zimmer 412. - Dienstag, 19. Februar, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im HdDO, Zim-
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mer 412. - Samstag, 23. Februar, 14.30 Uhr, Be­
sichtigung der Schneider-Sammlung „Meißener 
Porzellan sowie von Silber und Möbeln aus dem 
18. Jahrhundert im Schloß Jägerhof, Jacobistraße 
2, Eintritt 2 DM 

Recklinghausen - Freitag, 1. Februar, 19 Uhr, 
Kappenfest in der Polizeikantine Cäcilienhöhe. 

Recklinghausen - Gruppe Tannenberg: Frei­
tag, 23. Februar, 16 Uhr, traditionelles Grütz­
wurstessen bei Menning, Verwandte, Freunde 
und Bekannte sind herzlich eingeladen. 

Wuppertal - Der für Sonnabend, den 2. Febru­
ar, um 20 Uhr in den Zoo-Sälen angekündigte 
große Ostpreußenball findet bedingt durch den 
Golfkrieg nicht statt. Statt dessen eine Kulturver­
anstaltung um 15.30 Uhr, Eintritt 7 DM. Mitwir­
kende sind die „Goldene 14", ein Revue- und 
Gesangsensemble, bekannt durch Funk und 
Fernsehen mit „Berlin bleibt Berlin", sowie der 
ostdeutsche Heimatchor Wuppertal. Benachbar­
te Kreisgruppen sind herzlich eingeladen. An­
meldung bei Kalkhorst, Telefon 02 02/71 11 03. 

Landesgruppe Saar 
Vors.: Heinz Mix, Eisenbahnstraße 42,6680 Neunkir­
chen, Telefon 0 68 21/4 14 58. 

Neunkirchen - Es traf sich der Landesvorstand 
zu seiner ersten Sitzung in 1991. Der Landesvor­
sitzende Heinz Mix begrüßte die Mitglieder und 
dankte ihnen für die geleistete Arbeit im abgelau­
fenen Jahr. Zur Lage in Deutschland führte der 
Vorsitzende aus, daß trotz der großartigen stillen 
Revolution unserer Menschen in Mitteldeutsch­
land und der von der Bundesregierung erreich­
ten Vereinigung von West- und Mitteldeutsch­

land die Ostdeutschen den Verzicht auf ein Vier­
tel deutschen Bodens, die Heimat, nicht hinneh­
men. Er machte deutlich, daß die Landsmann­
schaft Jedoch keinen Grund zur Resignation 
habe. Der 3. Oktober hat im deutschen Volk 
Kräfte freigesetzt, wie man es nicht erwartet hat. 
Der über vierzigjährige Einsatz der Landsmann­
schaften war nicht umsonst. Landsleute, die ab­
seits standen, beantragten die Mitgliedschaft. 
Der Landesverband hatte im vergangenen Jahr 
einen Mitgliederzuwachs von über 10 %. In der 
sich anschließenden Aussprache wurden die 
Schwerpunkte für die Arbeit im neuen Jahr fest­
gelegt. Es sind die Mitgliederwerbung, verstärk­
tes Auftreten in der Öffentlichkeit sowie Aktio­
nen der humanitären Hilfe geplant. Eine am 
Schluß getätigte Sammlung für die Rußlanddeut­
schen erbrachte nochmals 100 DM, die nach 
Stuttgart überwiesen wurden. Anmeldungen zur 
Busfahrt zum Ostpreußentreffen am 19. Mai in 
Düsseldorf bis spätestens 30. März an Heinz Mix, 
Telefon 06 81/4 41 58. 

Landesgruppe Schleswig-Holstein 
Vors.: Günter Fetersdorf. Geschäftsstelle: Telefon 
(04 31) 55 38 11, Wilhelminenstr. 47/49, 2300 Kiel 

Bad Oldesloe - Donnerstag, 14. Februar, 14.30 
Uhr, Spiel-, Piauder- und Kulturnachmittag im 
Roten-Kreuz-Haus, Lübecker Straße 17. - Sonn­
abend, 16. Februar, 15 Uhr, Jahresversammlung 
mit Fleckessen im Gemeindehaus Am Masuren-
weg. 

Eutin - Sonnabend, 23. Februar, 19.30 Uhr, 
Winterfest in den Schloßterrassen. 

Glückstadt - Donnerstag, 14. Februar, 15 Uhr, 
Monatsversammlung bei „Raumann". 
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Ostpreußischer Sommer, in Bildern und Gedichten, von Uwe Greve 
„Um des Glaubens Willen", von Hans-Georg Tautorat 
20,- (zwanzig Deutsche Mark) in bar 

_ Reiseführer Ostpreußen, Westpreußen und Danzig 
_ Spezialitäten aus Ostpreußen, von Marion Lindt 
_ Ostpreußen - damals und heute, von Dietrich Weldt 
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$ 9 t r g r a t u l i e r e n . . -

Fortsetzung von Seite 14 
zum 81. Geburtstag 
Grundies, Hedwig, geb. Heydasch, aus Schwirg-

stein, Kreis Orteisburg, jetzt Karpendeller Weg 
16,4020 Mettmann, am 4. Februar 

Jablonski, Martha, geb. Dorsch, aus Gollen, Kreis 
Lyck, jetzt Rastenburger Straße 8,2820 Bremen 
7i, am 3. Februar 

Knaack, Else, aus Eberswalde, jetzt Dorfstraße, 
2420 Sagau, am 7. Februar 

Konstanty, Hedwig, aus Petersgrund, Kreis 
Lyck, jetzt Brunostraße 7,4300 Essen 12, am 9. 
Februar 

Lindenau, Franz, aus Baltupönen, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Heuchelheimer Straße 153, 6380 
Bad Homburg, am 3. Februar 

Michalek, Johann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Lerchenstraße, 8448 Leibifing, am 6. Fe­
bruar 

Minuth, Christel, geb. Samland, aus Poppen­
dorf, Kreis Wehlau, und Wehlau, Grabenstraße 
4, jetzt Eichbergblick 25,3250 Hameln 11, am 3. 
Februar 

Möhrke, Heinrich, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Alte Kronenburg 9,4590 Lengerich, am 4. 
Februar 

Politt, Herbert, aus Treuburg, Wietenweg, jetzt 
Zimmerstraße 46, 4100 Duisburg 28, am 1. Fe­
bruar 

Rademacher, Walter, aus Gumbinnen, Trierer 
Straße 17, jetzt Kapersburgstraße 10, 6470 
Oberursel, am 2. Februar 

Reske, Frieda, aus Mühlhausen, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt Wattenscheider Straße 19,4300 Es­
sen 13, am 8. Februar 

Rogalski, Erna, geb. Becker, aus Tharau und 
Ernsthof, Kreis Preußisch Eylau, jetzt Neue 
Schulstraße 10, Jevenstedt, am 29. Januar 

Sawatzki, Elfriede, geb. Bahlo, aus Rostken, Kreis 
Lyck, jetzt Gregor-Boeker-Straße 11,5810 Wit­
ten, am 9. Februar 

Semkat, Lydia, aus Ebenrode, jetzt Mutterhaus 
Tannenhof, 5230 Remscheid-Lüttringhausen, 
am 6. Februar 

Steinberg, Hans, aus Groß Datzen und Klein­
preußenbruch, Kreis Gumbinnen, jetzt Tang­
stedter Straße 32,2084 Rellingen, am 7. Februar 

Urban, August, aus Wappendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kastanien weg 1, 3549 Wolfhagen, 
am 5. Februar 

Woitschies, Paul, aus Bürgerhuben, Kreis 
Elchniederung, jetzt Otto-Bödecker-Straße 12, 
3160 Lehrte 1, am 9. Februar 

Wolzick, Heinrich, aus Gehlenburg, Kreis Johan­
nisburg, Lycker Straße, jetzt Pommernstraße 6, 
3132 Clenze, am 7. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Becker, Gertrud, geb. Kühr, aus Inse, Kreis 

Elchniederung, jetzt Brummerhüttern 25,2350 
Neumünster 2, am 7. Februar 

Conrad, Hans, aus Tawe, Kreis Elchniederung, 
jetzt Rosenstraße 3,2178 Otterndorf, am 5. Fe­
bruar 

Czwalinna, Anna, geb. Cherubin, aus Lyck, Mor­
genstraße 17, jetzt Stapelholmer Weg 35, 2384 
Eggebek, am 4. Februar 

Glanert, Willi, aus Roddau-Perkuiken, Kreis 
Wehlau, jetzt Schulstraße 19, 7892 Albbruck, 
am 7. Februar 

Hensel, Alce, geb. Lenuweit, aus Lyck, Soldauer 
Weg, jetzt Von-Thünen-Straße 28,2900 Olden­
burg, am 9. Februar 

Hoch, Gertrud, geb. Jetzkowitz, aus Zweilinden, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Hermannstraße 21, 
2080 Pinneberg, am 7. Februar 

Kühne, Erna, geb. Groß, aus Lyck, Danziger Stra­
ße 3, jetzt Warthestraße 2,2409 Scharbeutz, am 
9. Februar 

Kurland, Erna, aus Königsberg,jetzt Breitscheid­
straße 94,3500 Kassel, am 4. Februar 

Nordas, Walter, aus Königsberg, Ratshof Hufen, 
Nasser Garten, jetzt Gneisenaustraße 3, 2300 
Kiel 1, am 5. Februar 

Pogoda, Fritz, aus Lyck, jetzt Kösliner Straße 15, 
2210 Itzehoe, am 6. Februar 

Pohl, Emma, geb. Gorontzki, aus Dossitten-
Neidtkeim, Kreis Königsberg-Land,jetzt Och­
senkoppel 10a, 2342 Stangheck, am 7. Februar 

Preugscnat, Helene, geb. Fuhrmann, aus Schmal-
leningken und Tilsit, jetzt Mozartstraße 35, 
6837 St. Leon Rot 1, am 9. Februar 

Ragowski, Meta, geb. Haak, aus Kleinpreußen­
wald, Kreis Gumbinnen, jetzt Allendorfer Stra­
ße 28, 6337 Leun-Bissenberg, am 5. Februar 

Rattay, Ewald, aus Ribitten, Kreis Johannisburg, 
jetzt Ritter-Raschen-Straße 20, 2800 Bremen, 
am 8. Februar 

Schermucksnies, Anna, geb. Kapps, aus Bruch­
höfen, Kreis Ebenrode, jetzt Hennefer Straße 3, 
5205 St. Augustin 1, am 8. Februar 

Scheikowski, Otto, aus Moldsen, Kreis Osterode, 
jetzt Gerberstraße 11,4750 Unna-Massen, am 8. 
Februar 

Schwanbeck, Renate, geb. Meyer, aus Nemmers-
dorf, Kreis Gumbinnen, jetzt Tilsiter Straße 12, 
2320 Plön, am 7. Februar 

Sewzik, Frieda, geb. Ceglars, aus Bergenau, Kreis 
Treuburg, jetzt Haus Sonnenschein, Südring, 
2300 Klausdorf, am 29. Januar 

Zapatka, Heinrich, aus Moosgrund, Kreis Gum­
binnen, jetzt Cäcilienstraße 30, 4200 Oberhau­
sen 11, am 8. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Anker, Herta, geb. Ausländer, aus Rastenburg, 

Rheiner Straße 18, jetzt Sandkrugkoppel 15, 
2400 Lübeck 1, am 7. Februar 

Baumgart, Alfred, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, 
jetzt Weinbergstraße 124, 5000 Köln 30, am 5. 
Februar 

Fortsetzung in der nächsten Folge 

£. KinSKV 
S C H L A C H T E R E I 

Eberhard Kinsky, Schlachterei, 2257 Bredstedt, Markt 34 
Geräucherte Gänsebrust, mager o. Kn. 
ca. 700-800 g 1000 g 39,80 D M 
Geräucherte Gänsekeule ca. 300 g 1000 g 27,80 D M 
Gänseleberwurst ca. 250 g Stück 1000 g 15,20 D M 
Gänseschmalz ca. 250 g Becher 1000 g 11,20 D M 
Der Versand erfolgt per Nachnahme, bei uns bekannten Kunden 
auf Rechnung. Die MwSt. ist in den Preisen enthalten. 

Suche 
Klassenkameraden der Herder­
schule Mohrungen (Sexta 1939) 
bis zur Einberufung als Flakhel­
fer im März 1944. Werner Strich, 
Seckenhaeuser Straße 53, 6719 
Carlsberg 1, Tel.: 0 63 56/84 45 
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Suchen unsere Schwester 
Gerda SwiderskL geb. Klein 

aus Laptau, Kreis Samland, Ost-
pr., zuletzt 1945 wohnhaft in 
Mohrungen. 
Nachr. erb. Christel Klein, 2227 
Süderhastedt/Holst, Telefon 
0 48 30/2 67. TILSITER - MARKENKÄSE - V E R S A N D 

hergestellt nach ostpreußischen Rezepten. Bienenhonig. 
Holsteiner Katenrauch-Spezialitäten. 

Bitte Preisliste anfordern. 
Lebensmittel-Spezialitäten-Versand 

C. Störtenbecker 
Tim-Kröger-Weg 6, 207 Ahrensburg 
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Gesucht 
wird Frau Herta Willwock, 
geb. Grabosch, aus Orteisburg 
Ostpreußen. Wer kann Aus­
kunft geben u. Nr. 10 271 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13? 

Friedrich der GroBe 

Besinnung auf den Staat 
Auszüge aus den politischen Werken des Preußenkönigs 

Ausgewählt von Dr. Heinz Bumeleit 
Mit einer Würdigung von Leben und Werk des Staatsmanns, Feldherrn und 
Philosophen von Sanccsouci. 
100 Seiten, 1 Abbildung, broschiert ifj,- D M 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft (swg) e. V . 
Postfach 32 31 28, 2000 Hamburg 13 
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1 P r o s t a t a - K a p s e l n ?. 
1 Blase - Prostata - Schließmuskel 1 
| Anwendungsgebiete: Zur Pflege u Förde- 1 
| rung der Harn- u. Geschlechtsorgane. Zur g 
| Funktionsverbesserung im Prostata-Bereich | 
§ im zunehmenden Alter, 
j? 300 Kapseln DM 60,- . _ _ 1 

• 2 x 300 Kapseln nur U M 1 00,— | 
W O . Mlncfc Pf. 9 23 2370 Rendsburg | 

® Ostpreußen und seine Maler Ij 
( £ ) Kalender für das Jahr 1991. ^ 
J K . 13 farbige Blätter, Format 50 x 32 cm, & 
W 32,- DM (g) 

® Rautenbergsche Buchhandlung ® 
(jg) 04 91/4142 2950 Leer Postfach 19 09 ( £ ) 

1 P r o s t a t a - K a p s e l n ?. 
1 Blase - Prostata - Schließmuskel 1 
| Anwendungsgebiete: Zur Pflege u Förde- 1 
| rung der Harn- u. Geschlechtsorgane. Zur g 
| Funktionsverbesserung im Prostata-Bereich | 
§ im zunehmenden Alter, 
j? 300 Kapseln DM 60,- . _ _ 1 

• 2 x 300 Kapseln nur U M 1 00,— | 
W O . Mlncfc Pf. 9 23 2370 Rendsburg | 

® Ostpreußen und seine Maler Ij 
( £ ) Kalender für das Jahr 1991. ^ 
J K . 13 farbige Blätter, Format 50 x 32 cm, & 
W 32,- DM (g) 

® Rautenbergsche Buchhandlung ® 
(jg) 04 91/4142 2950 Leer Postfach 19 09 ( £ ) 

® Ostpreußen und seine Maler Ij 
( £ ) Kalender für das Jahr 1991. ^ 
J K . 13 farbige Blätter, Format 50 x 32 cm, & 
W 32,- DM (g) 

® Rautenbergsche Buchhandlung ® 
(jg) 04 91/4142 2950 Leer Postfach 19 09 ( £ ) 

Heimatwappen 
Prospekt kostenlos, anfordern von Hein/ 
Dembski, Talstr. 87, 7920 Heidenheim, 

Tel.: 0 73 21/4 15 93 

Ich suche 
Fräulein Dora Siegel aus Königsberg (Pr) Ponarth 
Sie war 1941/1942 ca. 18-20 J. alt, wurde „Dorettchen" genannt 

und arbeitete im Büro eines Reformhauses. 
Meldungen erb. u. Nr. 10 288 an Das Ostrreußenblatt 

Parkallee 84/86, 2000 Hamburg 13 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden 

Wohnungswechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreisvertreter Reinhard Teßmer, Telefon (0 42 98) 
44 65, Bergstraße 44, 2804 Lilienthal 

Kreiskarten - Unser Vorrat an Kreiskarten ist 
leider erschöpft, so daß ich alle Besteller um Ge­
duld bitten muß, bis die neue Lieferung bei mir 
eingetroffen ist. Leider hat auch eine Preisanhe-
bung stattgefunden, so daß ab sofort 8 D M pro 
Karte zu überweisen sind. Das Meßtischblatt 
1598 gibt es weiterhin für 6 D M . Für jede Sendung 
sind zusätzlich 3 D M für Porto und Verpackung 
auf unser Konto 16 667 700 bei der Volksbank 
Dannenberg BLZ 258 613 95 zu überweisen. Bitte 
achten Sie darauf, daß auf der Durchschrift des 
Uberweisungsträgers Ihre vollständige Anschrift 
gut lesbar ist. 

Bartenstein 
Kreisvertreten Hans von Gottberg, Telefon (05 11) 
4 96 04 85, Hermann-Ehlers-Allee 57,3000 Hannover 91 

Heimatbrief - Mitte Dezember 1990 ist die 
Ausgabe III /1990 unseres Heimatblattes „ UB" an 
alle uns bekannten Anschriften versandt worden. 
Sollten Landsleute im Ausland oder in den mit­
teldeutschen Bundesländern unser heimatliches 
„Bartensteiner Nachrichtenblatt" nicht erhalten 
haben, so kann das Heimatblatt beim Kreisvertre­
ter noch angefordert werden. Das Heimatblatt ist 
nunmehr 40 Jahre erschienen und jetzt in das 41. 
Lebensjahr getreten. Die Kreisgemeinschaft Bar­
tenstein cehört damit zu den wenigen ostpreu­
ßischen Kreisgemeinschaften, die schon sehr 
frühzeitig die Notwendigkeit für die Herausgabe 
eines Heimat-Kreisblattes erkannten. Es ist zu 
einem unentbehrlichen Helfer für den Zusam­
menhalt unserer Kreisgemeinschaft geworden. 
Wie in jedem Jahr, so haben wir aucn 1990 für 
Spenden und unterstützende Beiträge zu danken 
und freuen uns auch zukünftig überjede finan­
zielle und schriftliche Mitwirkung. Für die Zu­
sendung von Erinnerungen und Reiseberichten 
sowie von Bildern sind wir immer dankbar. 

Heimattreffen - Nach wie vor wollen wir in 
1991 oder 1992 ein Heimattreffen in Mittel­
deutschland durchführen. Wer kann uns bei der 
Organisation behilflich sein? In Westdeutschland 
werden folgende Heimattreffen 1991 stattfinden: 
18./19. Mai (Pfingsten) Bundestreffen der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Düsseldorf, 
Messehallen. 24./25. August Jahrestreffen der 
Kirchengemeinden Schönbruch und Klingen­
berg in Celle, Schaperkrug. 28./29. September 
Hauptkreistreffen Bartenstein in Nienburg, Ho­
tel Weserschlößchen. Wir bitten, diese Termine 
schon jetzt vorzumerken. Besonders beim 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen in Düssel­
dorf sollten wir alle dabei sein, denn nach der 
Wiedervereinigung bis an die Oder ist es wichtig, 
für Ostpreußen einzutreten und damit Ost­
deutschland nicht der Vergessenheit zu überlas­
sen. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter Paul Heinacher, Telefon (0 41 83) 22 74, 
Lindenstraße 14,2112 Jesteburg. Geschäftsstelle: Bri­
gitta Wolf, Telefon (0 40) 5 38 46 40, Kulenkamp 6,2000 
Hamburg 63 

Sitzung des Kreisausschusses - Unter dem 
Eindruck des vor wenigen Stunden begonnenen 
Golfkrieges eröffnete der Kreisvertreter die Sit­
zung und sprach die Hoffnung aus, daß diese 
militärische Auseinandersetzung möglichst 
schnell ein Ende finden möge, zumal unter ande­
rem dadurch für uns alle unabsehbare Folgen 
eintreten könnten. Er wies darüber hinaus autdie 
dramatische, folgenschwere Entwicklung im Bal­
tikum hin, die wir ebenfalls mit großer Sorge 
beobachten müssen. Im Zusammenhang damit 
erinnerte er an die vielen privaten Initiativen zur 
Unterstützung der Bevölkerung Leningrads und 
anderer Orte m der UdSSR und an Aktivitäten 
nordostpreußischer Kreisgemeinschaften zur 
Unterstützung der heutigen Bevölkerung in den 
früheren Kreisgebieten. Ferner erläuterte er die 
geplante Verbindungsaufnahme mit dem Orts­
sowjet (Bürgermeister) von Nesterow (Ebenrode) 
und den dort kürzlich angesiedelten 27 rußland­
deutschen Familien. Mit einer Rückschau auf die 
politischen Ereignisse des letzten Jahres, die 
einmal zur Wiedervereinigung mit den mittel­
deutschen Ländern führten, stellte der Kreisver­
treter aber auch die Enttäuschungder Vertriebe­
nen nach der Anerkennung der Oder-Neiße-Li-
nie heraus, besonders deshalb, weil von den 1000 
Abgeordneten der beiden Parlamente nur 21 -
also rund 2 Prozent - gegen den Verzicht der 
ostdeutschen Länder stimmten. Bei der Auswer­
tung der Treffen des Jahres 1990 zeigte es sich, 
daß die bisherigen Teilnehmerzahlen nur gehal­
ten werden können, wenn neben den Ankündi­
gungen im Heimatbrief und Ostpreußenblatt 
und besonderen Einladungen weiter zur Unter­
stützung des Vorstandes möglichst viele hei-
mattreue Landsleute mitwirken. Für die Treffen 
des Jahres sind erste Maßnahmen eingeleitet 
worden, um zum Beispiel für das Haupttreffen 
am 778. September in Winsen (Luhe) genügend 
Übernachtungsmöglichkeiten .. bereitzustellen. 
Besonders preiswert wird die Übernachtung in 
einer Jugendherberge in Maschen (12 km von 
Winsen) sein, worin allerdings nur Vier-Betten-
zimmer zur Verfügung stehen. Es wurde darauf 
hingewiesen, daß in Ausnahmefällen Marion 

Angerer, Stettiner Straße 45,2090 Winsen (Luhe), 
Telefon 0 41 71 /7 36 10, bei der Quartierbeschaf­
fung - ggf. auch in begrenztem Umfang in Pri­
vatunterkünften - behilflich sein wird. Siehe 27. 
Heimatbrief, Seite 140. Es wurde übereinstim­
mend festgestellt, daß das Deutschlandtreffen in 
Düsseldorf am 18./19. Mai für alle Ostpreußen in 
diesem Jahr von besonderer Bedeutung sein 
sollte und die Werbung für die Teilnahme in den 
nächsten Wochen vorrangig sei. Bei der Diskus­
sion anstehender Vorhaben der Kreisvertretung 
nahm die Erfassung der ehemaligen Bewohner 
des Kreises Ebenrode (Stallupönen) einen breiten 
Raum ein, die nach der Flucht in der früheren 
DDR eine Bleibe gefunden hatten. Neben der 
Mitteilung von Anschriften ist auch die Über­
sendung von Personalangaben wichtig. Wichtig 
ist dabei auch die Erfassung der Angehörigen der 
Folgegeneration. 

Elchniederung 
Kreisvertreten Horst Frischmuth, Telefon (05 11) 
80 40 57, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

Gedenkstätte für unsere Toten - Nach meh­
reren Verhandlungen hat der Kirchenvorstand 
der evangelisch-lutnerischen Kirche in Steinhude 
die Genehmigung erteilt, im Vorraum der Kirche 
eine Gedenkstätte für unsere Toten zu errichten, 
gleich, ob sie gefallen, vermißt, in der Heimat im 
Osten oder im Westen verstorben sind. Die Ge­
denkstätte soll in Schmiedeeisen hergestellt und 
neben der Tafel für die Gefallenen des 1. und 2. 
Weltkrieges der Gemeinde Steinhude angebracht 
werden. Da wir seit acht Jahren viermal im Jahr 
unsere Kirchspieltreffen in der Steinhuder Kirche 
mit einem Gottesdienst und der Feier der Gol­
denen und Diamantenen Konfirmation beschlie­
ßen, dürfte es keinen besseren Ort für diese Ge­
denkstätte geben. Immer mehr Landsleute 
verleben ihren Urlaub in Steinhude; auch sie ha­
ben dann Gelegenheit, ihrer Toten an dieser Stätte 
zu gedenken. Die Errichtung dieser Gedenkstätte 
ist mit dem Patenkreis besprochen worden. Zur 
Deckung der Kosten für die Gedenkstätte-die ca. 
D M 27 000,- betragen - bitte ich um steuerab­
zugsfähige Spenden auf die Konten, die am Ende 
dieses Artikels aufgeführt sind. Um den festli­
chen Rahmen der Einweihung zu unterstützen, 
können Sie bei der Kreisgemeinschaft Elchnie­
derung kleine Sträußchen mit einer kleinen wei­
ßen Schleife, auf der der Name des Verstorbenen 
steht, bestellen. Damit ein einheitliches Bild ge­
geben ist, gibt die Kreisgemeinschaft Elchniede­
rung die Sträußchen - aufgrund Ihrer Bestellung 
(mit Angabe des Namens des/der Verstorbenen) 
und Überweisung des Betrages von je 6 D M pro 
Sträußchen in Auftrag und laßt sie in alphabeti­
scher Reihenfolge zu einem Teppich vor der 
Kirche auslegen. Es versteht sich, daß bei Auf­
gabe von mehreren Namen je ein Sträußchen zum 
Preis von 6 D M bestellt wird. Ich bitte, dieses bei 
Ihrer Überweisung zu berücksichtigen. Aus or-

fanisatorischen Gründen ist es nicht möglich, am 
inweihungstag mitgebrachte Sträuße oder 

Kränze niederzulegen. Liebe Landsleute, die Ge­
legenheit, gemeinsam unserer Toten zu geden­
ken, ist so selten; ich bitte Sie, mitzuhelfen, daß 
diese Feierstunde zu einem Dank an unsere Toten 
wird. Unsere Konten: Postgiroamt Hannover, 
Konto-Nr. 231 00-302, (BLZ 250 100 30); Kreis­
sparkasse Grafschaft Bentheim zu Nordhorn, 
Konto-Nr. 39.206 (BLZ 267 500 01). Bitte schreiben 
Sie auf der Überweisung Ihren Absender deut­
lich; Sie ersparen uns viel Mühe und Kosten für 
das Nachforschen. Danke. 

Gerdauen 
Kreisvertreten Erwin Goerke, Telefon (0 6172) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Theodor Gottlieb von Hippel - 250. Geburts­
tag. - In diesen Tagen ist es 250 Jahre her, da einer 
der bedeutendsten Männer Ostpreußens geboren 
wurde. Theodor Gottlieb von Hippel erblickte am 
31. Januar 1741. in der Kreisstadt Gerdauen das 
Licht der Welt. Über sein umfangreiches Wirken, 
insbesondere als Schriftsteller und Oberbürger­
meister von Königsberg hat unsere Zeitung be­
reits im Herbst 1990 in einer umfassenden Bio-
grafie von Silke Steinberg ausführlich berichtet, 
ebenso auch in der Erstausgabe dieses Jahres über 
die Gedenktage 1991. So gebietet es unsere 
Chronistenpflicht, auf die relativ kurze Zeit in 
seiner Heimatstadt Gerdauen einzugehen. Hier 
war sein Vater Rektor an der Stadtschule. Seine 
Mutter entstammte einer Handwerkerfamilie aus 
Barten, Kreis Rastenburg. Schon mit 15 Jahren 
verließ er sein Elternhaus in Gerdauen, um an der 
Universität Königsberg das theologische Studi­
um zu beginnen. In späteren Jahren machte er 
sich insbesondere als Verfasser von satirischen 
und phantastischen Schriften einen Namen und 
wurde als Freund und Tischgenosse von Imma­
nuel Kant und mit den damaligen Größen Herder 
und Hamann gleichbedeutend genannt und auch 
heute noch in der einschlägigen Literatur er­
wähnt. Selbst auf einer großen Heimatkarte er­
scheint sein Porträt im Kaum Gerdauen. Ledig­
lich in der Heimatstube Gerdauen in Rendsburg 
fand man bisher keinerlei Hinweis. Hier hat 
Kreisvertreter Erwin Goerke ein zeitgenössisches 
Bild anfertigen lassen, welchem er anläßlich des 
diesjährigen Neujahrsempfanges dort zu einem 
Ehrenplatz verhalf, nämlich chronologisch vor 

Tilsit heute: Dieses Haus steht unmittelbar am Bahnhof Weinoten und w i r d zur Zeit von 
einem russischen A r z t bewohnt. Wer hat früher dort gewohnt oder weiß etwas über die 
Vorbesitzer? Angaben dazu nimmt die Redaktion des Ostpreußenblatts, Parkallee 84/86, 
2000 Hamburg 13, gern entgegen 

den beiden bisherigen Sprechern unserer Lands­
mannschaft Reinhold Rehs und Joachim Freiherr 
von Braun und den bisherigen Kreisvertretern, 
damit sich die Besucher stets an den größten Sohn 
Gerdauens erinnern können, insbesondere dann 
auch 1995, wenn sich sein 220. Todestag jährt und 
dann drei Jahre später, wenn der 600jährigen 
Gründung Gerdauens gedacht wird. 

Gumbinnen 
Kreisvertreten Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 4410 55, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Herbert Sticklies t. A m 10. Januar 1991 ist un­
ser Ehrenmitglied, Oberstudiendirektor Herbert 
Sticklies, im Alter von 85 Jahren in Pinneberg 
verstorben. Er wurde am 18. Januar im Beisein 
einer großen Trauergemeinde, darunter auch vie­
len Gumbinnern und anderen Ostpreußen, auf 
dem neuen Friedhof in Pinneberg, Hogenkamp, 
beigesetzt. Dabei fand unser Kreistagsmitglied 
Herbert Balgihn die folgenden Abschiedsworte: 
„Lieber Herbert Sticklies! Wir Gumbinner neh­
men in tiefer Trauer von Dir Abschied! Wir 
danken Dir für Deine unermüdliche Arbeit, die 
Du für uns und damit auch für Deine weitere 
Heimat Ostpreußen geleistet hast. Du warst in 
unserer Sport-Vereinigung ,Grün-Weiß' als Ju­
gendwart 14 Jahre lang tätig. Du hast Dich nach 
dem Kriege früh unserer Kreisgemeinschaft an­
geschlossen und hast hier aktiv bis 1985 mitge­
arbeitet. Du warst bis 1973 Mitglied des Kreis­
ausschusses. Du warst einer der ältesten der 
„Erlebnisgeneration" und wußtest noch vieles 
über Gumbinnen, was wir heute nicht mehr wis­
sen. Daher konntest Du auch in unserem Heimat­
buch (1971) zwei wichtige Kapitel mitgestalten, 
nämlich Schulen und Sport. Einen sehr großen 
Verdienst hast Du Dir bei Auswahl, Zusammen­
stellung und Erläuterung des Materials zu unse­
rer Gumbinner Bild-Dokumentation (2 Bd.) er­
worben. Das waren zwei Jahre harte Arbeit! Die 
Bände erschienen 1985 und tragen Deinen Na­
men als Mitausgeber. Ein Werk, das auch von 
Fachleuten anerkannt ist. In demselben Jahr bist 
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Du auch zum Ehrenmitglied unserer Kreisge­
meinschaft gewählt worden. Nach preußischen 
Grundsätzen warst Du immer bescheiden, selbst­
los und setztest Dich voll für eine Sache ein. Ein zu 
bewundernder Charakterzug war Deine große 
Hilfsbereitschaft gegen jedermann! Wir Gum­
binner haben einen großen Verlust erlitten! Wir 
werden Deiner immer in Dankbarkeit geden­
ken!" 

Königsberg-Land 
Kreisvertreten Fritz Löbert, Telefon (0 54 81) 23 88, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich. Geschäftsstelle: 
Siegfried Brandes, Telefon 05 71/8 07 22 72, Kreishaus, 
Portastraße 13, 4950 Minden 

Patenkreis Minden-Lübbecke - Es ist bereits 
zur Tradition geworden, daß sich der Kreisaus­
schuß des Patenkreises Minden-Lübbecke mit 
dem Kreisausschuß Landkreis Königsberg (Pr) 
jährlich zu einer gemeinsamen Kreisausschußsit­
zung in Minden trifft. In diesem Jahr findet diese 
Zusammenkunft am 15. Februar statt. Beide 
Kreisausschüsse werden dann wieder über ak­
tuelle Themen sprechen und auch für die Zukunft 
die Weichen stellen. Die neuen politischen Er­
eignisse in den Ostgebieten werden dann sicher-
licn auch einen entsprechenden Platz einnehmen. 
Über die Ergebnisse der gemeinsamen Kreis­
ausschußsitzung wird dann an dieser Stelle aus­
führlich berichtet. 

Labiau 
Kreisvertreten Hans Terner, Geschäftsstelle: Hilde­
gard Knuti, Tel. (04 81) 717 57, Naugarder Weg 6,2240 
Heide 

Lothar Emmenthal 70 - Jeder, der in früheren 
Jahren einmal die Sammlung Labiau im Torhaus 
zu Otterndorf besucht hat, wird sich in persönli­
cher Weise an die langjährige Betreuung dieser 
Einrichtung durch Lm. Lothar Emmenthal erin­
nern. Nun konnte er am 21. Januar in Otterndorf 
seinen 70. Geburtstag begehen und wir gratulie­
ren ihm an dieser Stelle, indem wir zugleich alle 
guten Wünsche für die Zukunft aussprechen. 
Lm. Emmenthal, dessen berufliche Laufbahn im 
Kreishaus zu Labiau begann, war nach 1945 lange 
Jahre bei der Kreisverwaltung unseres Patenkrei­
ses in hoher Position als Leiter des Lastenaus­
gleichsamts tätig. Hier wurden ihm bei allen 
Vertriebenen viel Anerkennung und hohe Wert­
schätzung zuteil. Für jeden, der ihm nahe stand, 
war und ist es auch immer interessant, wenn er 
über schöne Eindrücke von Reisen in alle Erdteile 
und zahlreiche Länder berichtet. Lothar Em­
menthal zählt zu den älteren Mitgliedern unserer 
Kreisvertretung, die heute noch Desondere Erin­
nerungen an die fast vier Jahrzehnte miterlebte 
Patenschaft haben. Wir sind ihm für den lang­
jährigen Einsatz in der Arbeit der Kreisvertre­
tung sehr dankbar und uns dessen bewußt, daß er 
jetzt einer von den großen Zeitzeugen des Ge­
schehens in der Stadt und dem Kreis Labiau ist. 
Indem er die liebevolle Betreuung seiner Schwe­
ster erfährt, bleibt zu wünschen, daß es ihm in 
gesundheitlicher Hinsicht weiterhin recht zu­
friedenstellend ergehen mag. 

Spendenaufrur- Wir bitten alle Landsleute, an 
eine finanzielle Spende in beliebiger Höhe zu 
denken. So erreichten uns dringende Hilferufe 
aus der Stadt Labiau/Polessk um besondere 
Medikamente für das Krankenhaus als auch die 
14 Kindergärten des Verwaltungsbezirks. Wir 
hoffen, dies gemeinsam mit dem Roten Kreuz in 
Otterndorf realisieren zu können. Unsere Son­
derkonten: bei der Kreissparkasse Otterndorf, 
Nr. 151 005 150, BLZ 292 501 50, oder bei der 
Hadler Volksbank zu Otterndorf, Nr. 204 900 00, 
BLZ 241 618 14. 

Lotzen 
Kreisvertreten Prof. Dr. Walter Piel, Eichhoffstr. 37, 
4600 Dortmund 50, Telefon (02 31) 73 68 33 

Paul Koralus t. Die Kreisgemeinschaft Lotzen 
trauert um einen Landsmann, den Bildhauer Paul 
Koralus, der als zwölftes von vierzehn Kindern in 
Widminnen im Kreis Lotzen geboren wurde. 
Neben seiner großen Begabung als Bildhauer, 
Kunstmaler und Graphiker war besonders be­
merkenswert die Bewältigung seines Schicksals 
als Gehörloser, das ihn bereits durch einen Unfall 
als kleinen Jungen traf. Die Würdigung seiner 
Arbeit erfolgte in vielen Beiträgen sowohl im 
Ostpreußenblatt als auch im Lötzener Heimat­
brief. Er starb im 99. Lebensjahr. Auf seinem 
letzten Weg begleitete ihn für die Kreisgemein­
schaft Lotzen der langjährige Kreisvertreter Ru­
dolf Madeya, der mit folgenden Worten von un­
serem Landsmann Abschied nahm: „Lieber 
Landsmann Paul Koralus, mit diesem Kranz in 
den Farben blau-weiß-rot, den Farben Deiner 
Heimat Masuren, grüßen wir Dich heute zum 
letzten Mal. Wir, das ist die Kreisgemeinschaft 
Lotzen, die Gemeinschaft all derer, die in Deinem 
Heimatkreis gewohnt haben und in deren Na­
men ich heute an Deinem Grabe zu sprechen die 
Ehre habe; wir möchten damit zum Ausdruck 
bringen, daß wir uns Dir als unserem Widminner 
Künstler, Bildhauer, Kunstmaler und Graphiker 
sehr verbunden fühlen. Bei jedem Besuch in unse­
rer Heimat suchen wir die Stätten Deines Wir­
kens - Widminnen und Milken - auf, um uns an 
den noch sichtbaren Zeugen Deiner bildhaueri­
schen Arbeit zu erfreuen. Deine uns überlasscnen 
Kunstwerke haben seit langem einen Ehrenplatz 
in unserem Archiv in unserer Patenstadt Neu­
münster. Wir bleiben Dir und Deiner lieben Frau 
allzeit treu verbunden." 
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Kulinarische Köstlichkeiten des Ostens 
Vom mittellosen Aussiedler zum anerkannten Spitzenkoch - Eine west-östliche Erfolgsgeschichte 

D ie Speisenkarte ist verräterisch: 
Schlesisch inspirierte Kreationen 
von Lamm, Eule, Rinderfilet", 

„Russische Lachspastete Kulebiak". Das 
Restaurant „Schloß Schwansbeil" in Lü­
nen gehört z u den 100 besten der 300 000 
Speiselokale in Deutschland. Der Inhaber 
und Küchenchef, Franz Lauter, stammt 
aus Schlesien und kam 1981 als Aussied­
ler in die Bundesrepublik Deutschland. 
Damals besaßen er und seine Frau Haiina 
nichts als eine Menge Pioniergeist und die 
neugierige Vorfreude auf ein Leben als 
Deutsche in Deutschland. Heute beschäf­
tigen sie 20 Mitarbeiter, das elegante Lo­
kal ist fast immer bis auf den letzten Platz 
besetzt. 

„Um das z u erreichen, haben meine 
Frau und ich acht Jahre lang beinahe Tag 
und Nacht gearbeitet, 7 Tage die Woche", 
sagt der 42jährige Koch. „Unsere Lebens­
geschichte ist wahrlich kein Märchen!" 

Es ist vielmehr die Geschichte des M a ­
lers Franz Lauter, der als Angehöriger der 
deutschen Minderheit in Polen und als 
entschiedener Gegner des Sozialismus 
keine Chance hatte, als Künstler z u beste­

hen. Deshalb absolvierte er in Kattowitz 
eine Kochausbildung, legte 1977 die Kü­
chenmeisterprüfung ab und eröffnete in 
der oberschlesischen Industriestadt ein 
privates Restaurant. Lebensmittelknapp-
neit und stetig steigende Nahrungsmittel-
preise trieben den ehrgeizigen Koch-
Künstler schließlich in die Resignation. 
A l s in Polen das Kriegsrecht verhängt 
wurde, setzte er sich mit seiner Frau, der 
damals 11jährigen Tochter Kamil la und 
dem einjährigen Sohn Andreas in die Bun­
desrepublik ab. 

„Wir sind unserer Kinder wegen gegan­
gen", sagt Haiina Lauter, die mit der A u s ­
reise ihren Beruf als Rechtsanwältin für 
immer an den Nagel hängen mußte. „Un­
sere Kinder sollten als freie Menschen auf­
wachsen." 

Schon im Aufnahmelager Unna-Massen 
begann das Ehepaar mit der Suche nach 
geeigneten Räumlichkeiten für ein Speise-
lokaTund fand das leerstehende und reich­
lich runtergekommene Gesindehaus am 
Schloß Schwansbell. In Eigenleistung 
wurde renoviert und restauriert, die erste 
Einrichtung bestand aus Billigmöbeln, die 

Das Restaurant Schloß Schwansbeil: Der Schlesier Franz Lauter und seine Mitarbeiter 
bieten exquisite Küche Foto Allendorf 

Ostpreußische Initiativen in Togo 
Seit vielen Jahren unterhält die L O enge Beziehungen nach Afrika 

B eziehungen zwischen den in Bayern 
lebenden Ost- und Westpreußen und 
der ehemaligen deutschen „Musterko­

lonie" Togo an der Westküste Afrikas be­
stehen bereits seit mehreren Jahren. Sie ha­
ben ihren Ursprung in der engen Verbin­
dung sowohl mit dem Schirmherm der Ost-
und Westpreußenstiftung, dem damaligen 
Bayerischen Staatsminister Dr. Fritz Pirkl, 
als auch mit dem Kuratoriumsmitglied der 
Ost- und Westpreußenstiftung, Oberst a. D. 
Sepp Prentl. 

Mit der Geschichte Togos und den gegen­
wärtigen Problemen der heutigen seit i960 
bestehenden autonomen Republik Togo 
wurden die Ost- und Westpreußen in Bay­
ern näher konfrontiert, als im Gründungs-
Jubiläumsjahr Togos 1984 im Bayerischen 

Ostpreußische Rassekatze 
Die einzige Rassekatze, die jemals in 

Deutschland entstanden ist, ist die „Ger­
man Rex" aus Ostpreußen. Sie trat erstmals 
1930 dort auf, ihre Nachfahren jedoch wie­
sen nicht das für die Rexkatze typische plü­
schig-weiche Fell auf; daserschien erst wie­
der 1957 in Berlin, nachdem eine Ärztin sich 
dort um die Weiterzüchtung der edlen 
Rasse bemüht hatte. Das Tier, für welches 
man aufgrund seines Seltenheitswertes von 
höchstens 40 Exemplaren weltweit bis zu 
800 Mark bezahlen muß, besitzt neben dem 
auffallend weichen und lockigen Fell fle-
dermausartige Ohren, so daß nicht jeder, 
der Rassekatzen mag, sofort von dieser 
kat/enart angetan ist. Im übrigen M dir 
Rassekatze „German Rex" auch erst seit 
1983 vom internationalen Vgbmd ab eine 
solche anerkannt worden. mei 

Hauptstaatsarchiv München eine große 
Togo-Ausstellung gezeigt wurde, an deren 
Autbau und Durchführung Mitglieder der 
Stiftung und der Landsmannschaft maßgeb­
lich beteiligt waren. Bei zwei Studienreisen 
1986 und 1988 nach Togo, die die Ost- und 
Westpreußenstiftung mit Landsleuten 
durchführte, konnten auch „vor Ort" gute 
Kontakte zu den Togoern geschlossen wer­
den. Hierbei wurde an alte landsmann­
schaftliche Traditionen angeknüpft; denn 
seit Beginn der deutschen Schutznerrschaft 
in Togo 1884 haben viele Ost-und Westpreu­
ßen in bedeutendem Maße an der Entwick­
lung Togos mitgewirkt. 

Daß aber auch Landsleute der jüngeren 
Generation heute in Togo verdienstvoll wir­
ken, erfuhr die zweite Studienreisegruppe, 
als sie im März 1988 bei ihrer Expedition in 
den äußersten Norden Togos in Bassar auf 
eine vorbildlich eingerichtete Anstalt der 
Steyler Mission stieß, die von einem Ost­
preußen, Pater Marian Schwark, geleitet 
wird. Marian Schwark wurde in der Nähe 
von Rastenburg geboren, erlebte einen Teil 
seiner Schul- und Ausbildungszeit noch in 
seiner Heimat unter polnischer Verwaltung, 
ging dann jedoch frühzeitig als Steyler 
Missionar nach Afrika und baute schließlich 
in Bassar ein musterhaftes Religions- und 
Ausbildungszentrum auf. 

Bei den ersten beiden Studienreisen von 
Ost- und Westpreußen in Bayern nach Togo 
wurden noch eine Reihe weiterer Beziehun­
gen geknüpft, die es lohnenswert erscheinen 
lassen, diese Kontakte aufrechtzuerhalten 
und auszubauen, etwa wie sie die Landes­
gruppe Berlin der L O bereits seit Jahren in 
Suawcstafrika mit großem Erfolg pf le^ . 

erste Spiesekarte aus preiswerten Gerich­
ten wie „Schlesische Würstchen" und 
„Wiener Schnitzel". 

Jede Mark, die Franz Lauter verdiente, 
investierte er in sein Lokal . So wurde das 
Restaurant zu dem, was es heute ist: eine 
erstklassige Adresse für Feinschmecker. 

Inzwischen hat der Koch wieder Zeit 
und Gelegenheit gefunden für seine Male­
rei. 80 Bilder hat er in diesem Jahr verkauft, 
die meisten an seine Gäste. 

Würde er den gleichen Weg noch einmal 
gehen? „Das ist eine Frage, die mir oft von 
Landsleuten gestellt w i r d , die als Besu­
cher in die Bundesrepublik kommen u n d 
überlegen, ob sie hierbleiben sollen", ant­
wortet der Aussiedler. „Ich sage dann i m ­
mer: überlegt es euch zweimal! Die H e i ­
mat verlassen, das ist nicht leicht. U n d das 
Schlaraffenland findet ihr nicht. Hier muß 
man härter arbeiten und einer größeren 
Konkurrenz standhalten als z u Hause. 
Wenn ihr euch das zutraut, dann wagt es, 
denn Leistung und Fleiß werden hier be­
lohnt. Wenn ihr aber glaubt, hier habt ihr 
in einem Jahr den Neuwagen vor der Tür, 
dann laßt es sein!" 

A u f g r u n d ihrer eigenen Erfahrung be­
grüßen Haiina und Franz Lauter e i n e r o l i -
tik, die den Deutschen in den Gebieten öst­
lich von Oder und Neiße das Bleiben er­
möglichen soll. „Wenn die Schlesier, Ost­
preußen und Pommern als Volksgruppe 
überleben können, wenn Deutsch spre­
chen kein Verbrechen mehr ist, wenn pr i ­
vate Initiative möglich w i r d , dann werden 
die meisten zu Hause glücklicher sein", da 
ist Haiina Lauter sicher. „Toll wäre es, 
wenn die Grenze ihren trennenden Cha­
rakter verliert, wenn Schlesien, Ostpreu­
ßen und Pommern einfach ein Stück freies, 
modernes Europa würden." 

Gaby Allendorf-Fischer 

P u m p s u n d P a n t o f f e l 
Der antike Schuh als Zeitzeuge 

H ochhackige Pumps, 
Schnürstiefel aus 
der Jahrhundert­

wende oder Plateauschu­
he aus den „wilden 70er 
Jahren" - all dies und noch 
viel mehr sammelt seit 
nunmehr fast 30 Jahren 
der gebürtige Ostpreuße 

Ernst Tillmann. Vor einigen Jahren schon 
konnte der engagierte Sammler seine Expo­
nate in einer Ausstellung der breiten Öffent­
lichkeit vorstellen, und dies nicht ohne Er­
folg. 

Wie geheimnisvoll mag doch so manch 
eine Geschichte mittelalterlichen Laufwerks 
sein, welche Füße haben wohl in antiken 
Römerschuhen viele Schlachten ertragen... 
Die Liebe zum Schuhwerk beschäftigte den 
Schippenbeiler schon in jungen Jahren. 
Ernst Tillmann, der aus einer Schuhhändler­
familie entstammt, lernte in Elbing Schuh­
kaufmann und unterstützte bis zur Flucht 
den elterlichen Betrieb aktiv. 

Die Vertreibung führte ihn nach Goslar, 
wo er seine Tätigkeit zunächst als Schuhma­
cher und später als Geschäftsführer großer 
Schuhgeschäfte erweiterte. Umfangreiche 
Reisen, die den Ostpreußen in viele Teile der 
Erde führten, animierten Tillmann immer 
wieder, nach antiken Schuhen zu suchen. 
Dies entwickelte sich zu einer wahren Lei­
denschaft: heute kann man in seiner Samm­
lung Objekte aus Nordafrika, der Türkei, 
England sowie Holland ebenso wie zum 
Beispiel böhmisch-bayerische Brautschuhe 
aus dem Jahr 1750 oder Römersandalen aus 
dem 2. Jahrhundert bewundern. 

In all den Jahren hat Ernst Tillmann weit 
über 850 Schuhpaare zusammengetragen, 
jedes einzelne ein Zeugnis verschiedener 
Epochen. Eine Schuhsammlung, die sich si­
cher wie ein offenes Buch liest... Sibe 

Vom Schmetterling bis zum Käfer 
Ein gebürtiger Ostpreuße als Insektenforscher in Brasilien 

A ls der naturverbundene Ostpreuße 
Fritz Plaumann im Jahr 1924 gemein­
sam mit seinen Eltern ins tropische 

Brasilien auswanderte, war er überwältigt 
von der nahezu unüberschaubaren Pracht 
an Flora und Fauna. Wie viele verschiedene 
Spezies an Schmetterlingen, Faltern, Käfern 
und allerlei anderem Krabbelgetier beher­
bergte doch der noch ungewohnte Urwald. 

Inspiriert durch zahlreiche Bücher und 
wissenschaftliche Schriften und immer wie­
der begeistert von den biologischen Neuent­
deckungen verwirklichte der 22jährige dann 
auch kurze Zeit später seinen großen 
Wunsch: die Ausübung der aktiven Insek­
tenforschung (Enthomologie). Akt iv , daß 
heißt nicht nur Insekten in der Natur auf­
spüren und fangen, sondern auch in intensi­
ver Kleinarbeit Konservieren, um sie so als 
„Naturschatz" der Nachwelt zu erhalten. 

Fritz Plaumann, einer der Gründer der 
deutschen Kolonie „Nova Teutonia" im (et­
was wilden) Westen des brasilianischen 
Staates Santa Catalina, machte sich nach 
jahrzehntelangen Insektenstudien einen 
Namen in der zoologischen Fachwelt der 
ganzen Erde. Auf seinen Forschungsreisen 
durch den Urwald entdeckte er Hunderte 
von neuen Insektenarten - unzählbare Flie­
gen, Falter, Bienen, Libellen oder Schmetter­
linge fanden ihren Weg über die Grenzen 
hinaus in westeuropäische Schulhäuser, 
Museen und Institute. 

In Brasilien bilden die schönsten Exempla­
re der in mühsamer Kleinstarbeit zusam­
mengetragenen Insekten eine der größten 
Sammlungen landesweit, sauber und mit 
Etiketten versehen wird diese in Schauka­
sten aufbewahrt. 

Erst im Jahr 1975 wurden die immer noch 
von öffentlichen Mitteln unabhängigen For­
schungen schwierig, da die brasilianische 

;erung unter scharfen Drohungen ein 
absoluta 1 angverbot erließ, um die Umwelt 
zu schützen. Jäh mußte der engagierte Ost­
preuße nun seine aktiven Forschungen ein­
stellen, nurmehr die intensive Pflege der 
gesammelten Objekte wurde zur Haupt­
aufgabe von Fritz Plaumann. 

Da Fritz Plaumann die Insektenforschung 
stets unabhängig von öffentlichen Ämtern 
oder finanzieller Unterstützung ausübte, 
und durch Versendung von Objekten seinen 
Lebensunterhalt verdiente, mußte er sich in 
den 70er Jahren schweren Herzens dazu ent­
schließen, die kostbare Sammlung zu ver­
kaufen. 

Mit viel persönlichem Engagement ver­
fügte jedoch der Präfekt der kleinen Kreis­
stadt Seara, daß die Sammlung als ständige 
Ausstellung in einem neuem Museum, wel­
ches nach dem Namen des Ostpreußen be­
nannt wurde, zu besichtigen ist. Hier kann 
Fritz Plaumann nun auch seine Kenntnisse 
an die jüngere Generation weitergeben, 
wobei er ebenso die Aufsicht und Konser­
vierung der Objekte betreut. 

Die Liebe zur ostpreußischen Heimat be­
wahrte sich der Forscher immer in seinem 
Herzen, der enge Kontakt zu den Mitglie­
dern der deutschen Kolonie half sicher über 
das manchmal schmerzliche Heimweh hin­
weg. Si lke Berenthal 

Plttl Plaumann in Brasilien: Weil über die 
Grenzen hinaus bekannt Foto privat 
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Sippenhaft gegen Deutsche 
Betr.: Folge 48/90, Seite 4, „Düsseldorfs fa­
che' an Windelen" 
Der Sozialdemokrat Heinemann scheint 

die Meßlatte für deutsches Denken z u sein. 
Herr Windelen sollte geehrt werden, und 
zwar mit der „ Agnes-Miegel-Plakette", aber 
dem Sozialminister Heinemann paßte dies 
nicht, denn der böse Herr Windelen hatte 
sich erdreistet, für die B d V - A k t i o n „Frieden 
durch freie A b s t i m m u n g " z u sein. U n d ein 
solch undeutsches Verhalten mußte der So­
zialdemokrat Heinemann ahnden. In wel ­
cher Welt leben wir? N u n w i r d zähneknir­
schend Herrn Windelen die „Agnes-Miegel-
Plakette" doch noch verliehen, aber die De­
mokratie dürfte bei einer solchen Denkweise 
in Nordrhein-Westfalen gelitten haben. 

Schiller dürfte über diesen Vorfa l l in N R W 
geweint haben, denn bis Düsseldorf hat sich 
die von Schiller gepriesene „Gedankenfrei­

heit" noch nicht herumgesprochen. Herr 
Windelen ist löblicherweise für Frieden 
durch freie Abst immung, aber wofür ist 
Herr Heinemann? 

V o n Oskar Lafontaine wissen wir , daß ihm 
der Begriff „Vaterland" nichts sagt. Es stellt 
sich die Frage: Sollte die Meinung von L a ­
fontaine jetzt Allgemeingut der SPD gewor­
den sein? Bei einer Abwägung zwischen die­
sen extremen Ansichten, kann ein deutsch 
denkender Mensch sich w o h l nur für Herrn 
Windelen entscheiden; ihm gebührt der 
Dank, dem mit der Verleihung der „Agnes-
Miegel-Plakette" Ausdruck gegeben w i r d . 

A n dieser Stelle möchte ich dem Ostpreu­
ßenblatt für seine bisherige Berichterstat­
tung danken und verbinde hiermit die Bitte, 
bleiben Sie weiterhin bei Ihrem deutschen 
Stil. Wilh. Otto Jucknat, Dortmund 

Königsberg einst: Das Gebäude der Provinzial-Lehrschmiede der Landwirtschaftskam­
mer für die Provinz Ostpreußen beherbergte auch die Veterinär-Schule. Weiß noch ein 
Leser, i n welcher Straße es stand? Auguste Link, M a i n z 

„Unser Ostdeutschland liegt woanders" 
Betr.: Folge 2/91, Seite 4, „Begriff Ost­
deutschland unangemessen" 
In der Tat, es ist ein Husarenstück. D a 

w i r d d u r c h d e n Grenzanerkennungsver -
trag unserer Regierung auf ganz Ost­
deutschland verzichtet u n d feiert an­
schließend die V e r e i n i g u n g Westdeutsch­
lands m i t Ostdeutschland. W a s für ein G e ­
schichtsbewußtsein! 

So, w i e jeder i n der W e l t wissen sollte, 
daß H i t l e r d e n 2. W e l t k r i e g begonnen hat, 
u n d über seine Verbrechen Bescheid w i s ­
sen sollte, darf es aber auch ke in G e h e i m ­
nis sein, daß Rußland u n d Polen sich ganz 
Ostdeutschland einverleibt haben. D u r c h 
diese U m b e n e n n u n g Mit te ldeutschlands 
i n Ostdeutschland sol l nach bekannter 
M a n i e r b a l d keiner mehr wissen, w o das 
richtige Ostdeutschland lag. 

Welcher heutige A b i t u r i e n t weiß noch, 
daß Ostpreußen nach d e m 1. W e l t k r i e g 
einfach v o m Deutschen Reich abgetrennt 
w u r d e ? W o h l d ie wenigsten. M u ß sich 
jetzt die i n H a l l e erscheinende Mit te ldeut ­
sche Z e i t u n g i n Ostdeutsche Z e i t u n g u m ­
benennen? M a n müßte d a n n aber auch 
eine über 700jährige deutsche Geschichte 
umschreiben. 

W e n n aber i m R a d i o , Fernsehen u n d 
Presse das W o r t Ostdeutschland erschallt, 
müßte es r i cht ig heißen: „Das frühere M i t ­
te ldeutschland, die ehemalige D D R u n d 
das jetzige neue Ostdeutsch land. " D a so l l ­
te m a n i n der Tat d e n Begriff M i t t e l ­
deutschland beibehalten, als M a h n u n g , 
daß Ostdeutschland der Preis für Hi t lers 
K r i e g w a r . N i c h t östlich der Elbe, sondern 
östlich der O d e r l iegen die deutschen Ost­
gebiete, also Ostdeutschland. So die Fest­
stellung der d a m a l i g e n A l l i i e r t e n für die 
Unbelehrbaren! K. Müller, Köln 91 

Seit der V e r e i n i g u n g der früheren bei ­
d e n deutschen Staaten w i r d unser Gebiet 
(ehemalige D D R ) v o n Pol i t ikern j o u r n a l i ­
sten u n d Berichterstattern „Ostdeutsch­
l a n d " genannt. Das ist falsch! M e i n e H e i ­
mat, Ostpreußen, das w a r früher u n d ist 
für m i c h auch heute noch Ostdeutschland! 
Jetzt lebe i ch i n Mit te ldeutschland! 

Weiß m a n denn nicht, daß Spremberg i n 
der N i e d e r - L a u s i t z der „Mittelpunkt des 
Deutschen Reiches" ist? D i e Kreisstadt 
Spremberg liegt 25 k m west l ich v o n Bad 
M u s k a u (bekannt d u r c h das Schloß u n d 
den Park, geschaffen v o n Fürst Pückler) 
u n d somit auch 25 k m west l ich der d u r c h 
diesen O r t fließenden Neiße. Das ist die 
gleiche Neiße, die d u r c h die Regierung 
K o h l u n d d u r c h Beschluß des Bundesta-

ges u n d der damal igen V o l k s k a m m e r der 
>DR z u r endgültigen Ostgrenze Deutsch­

lands best immt w u r d e . E i n Vier te l 
Deutschlands, auch Ostdeutschland, liegt 
also östlich der Neiße. H a t m a n das ver­
gessen oder sollen w i r das vergessen? 

W i r s i n d nicht Ostdeutschland! Sicher 
ist diese falsche Bezeichnung der fünf 
neuen Bundesländer, w i e m a n uns auch 
gern nennt, v o n „oben" angeordnet u n d 
w i r d zielgerichtet z u m allgemeinen 
Sprachgebrauch erhoben. W e n n m a n 
nichts dagegen unternimmt, nistet sich 
dieses Falscne i n d e n Köpfen unserer 
Menschen , besonders aber unserer Ju­
gend, e in , einer jungen Generat ion, d ie 
leider v i e l z u w e n i g über das w i r k l i c h e 
Ostdeutschland weiß. 

Fritz Gorny, Lübbenau/Spreewald 

Sie schreiben mit Recht, daß die mächti­
gen, umerzieherischen M e d i e n der B u n ­
desrepubl ik aus Mit te ldeutschland e in 
Ostdeutschland produzieren w o l l e n u n d 

Die vereiste Ostsee in Cranz: Dieses Foto entstand 1940 und hält die Erinnerung an die 
vergangene Zeit wach. V o r allem aus Königsberg kamen damals die Besucher, u m die bis 
z u m fernen Horizont zugefrorene Ostsee mit den hochaufgetürmten Eisbergen z u besich­
tigen. Al lerdings bot sich dieses seltene Bi ld nur bei sehr strengen Wintern. 

° ° Willi Rosner, Bad Krozingen 

damit unsere H e i m a t Ostpreußen, die an 
Polen völkerrechtswidrig abgetreten wer­
den sol l , i n Vergessenheit treten sol l . 

U m dagegen etwas z u unternehmen 
u n d vielleicht auch etwas Positives damit 
z u erreichen, schreibe i ch an meine 
Freunde u n d V e r w a n d t e n i n der ehema­
l igen D D R folgende Bezeichnung als Er ­
gänzung z u den Adressen auf die U m ­
schläge: 

Frau G e r t r u d P a n n w i t z 
Friedrich-Engels-Straße 5 /57 
O-3600 Halberstadt 
Mit te ldeutschland 
Dieses W o r t „Mitteldeutschland" unter­

streiche ich noch dick, damit es jeder deut­
l i ch lesen kann. 

D i e Post befördert diese Briefe u n d 
w e n n andere Leser dies auch täten, wäre 
es doch eine gute Sache für unser Ost­
deutschland, für unser Ostpreußen. 

Franz JPannzvitz, L i e h 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Le­
serbriefen können wir nur wenige, und diese 
nur oft auszugsweise veröffentlichen. Die Le­
serbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der 
Redaktion zu decken braucht. Anonyme oder 
anonym bleiben wollende Zuschriften werden 
nicht berücksichtigt 

Ihre Pflicht getan 
Betr.: Folge 1/91, Seite 4, „Den Soldaten vorbe­
haltlos die Hand reichen" 
Ihrem Art ike l stimme ich vol l z u . Viele 

Soldaten der N V A waren keine K o m m u n i ­
sten. Sie sind i n ihrem Land geboren und 
wollten für ihr Land ihre Pflicht tun. 

Ich habe Kontakt mit einem Fallschirmjä­
ger der ehemaligen N V A . Er machte mich i n 
einem Gespräch darauf aufmerksam, daß 
hohe West-Politiker sich mit Honecker zeig­
ten, mit ihm angeregt plauderten, u m ihn 
herumscharwenzelten! Diesem Soldaten 
nun einen Vorwurf z u machen, daß er für 
sein Land eintrat, das ist auch für mich be­
reits westdeutsche Arroganz! 

Werner Cordier, Bielefeld 

Die Ergebnisse treffend wiedergegeben 
Folge 3/91, Seite 4 „Studenten treten für die 
Vertriebenen-Rechte ein" 
Der Ausschuß für burschenschaftliche 

Arbeit der Deutschen Burschenschaft ist für 
die Ausrichtung der i m Januar in Berlin 
stattfindenden „Berliner Arbeitstagung" 
verantwortlich. Daher habe ich als Mitver­
anstalter dieser Tagung Ihren Art ike l mit 
Freude zur Kenntnis genommen, hat er doch 
die behandelten Themen und Ergebnisse 
dieser Tagung treffend wiedergegeben. Es 
sei mir erlaubt anzumerken, daß die Vertre­
ter liberalerer Burschenschaften i n der 
„DB", für die Deutschland an der „Oder-
Neiße-Linie" endet, durch die Vorträge und 

Gespräche von Herrn Brylka und Herrn 
Weber zumindest z u m Nachdenken, wenn 
nicht sogar z u m Überdenken oder A n d e r n 
ihrer Positionen bewegt wurden. 

Die Deutsche Burschenschaft w i r d an der 
„Berliner Arbeitstagung" weiter festhalten, 
da die Probleme Deutschlands mit der Ver­
einigung von West und Mitte keinesfalls 
gelöst sind. Der „Coburger Convent" hinge­
gen, Dachverband der Landsmannschaften 
und Turnerschaften, sieht die Deutsche Fra­
ge als beantwortet an, ließ er doch die „Ge­
samtdeutsche Tagung" in Berlin z u m letzten 
M a l stattfinden. Alexander Wien, Marburg 

Der Vertrag verstößt gegen Völkerrecht 
A m 14. November 1990 wurde das völker­

rechtliche Unrecht zwischen Polen u n d 
Deutschland vertraglich festgeschrieben. 
160 000 Quadratkilometer, fast halb so groß 
wie die Bundesrepublik, sollen dann i m 
Osten unseres Vaterlandes nicht mehr z u 
uns gehören. Über 13 Mi l l ionen Menschen 
wohnten in diesem uralten deutschen Land. 

Z u r geschichtlichen Wahrheit sei bemerkt: 
Polen ist 1916 nur mit deutscher Hi l fe wie­
der entstanden. Nach dem Waffenstillstand 
i m Westen haben die Polen große Gebiete 
von Ostdeutschland geraubt. Hunderttau­
sende Deutsche wurden schon damals ver­

trieben, viele sind dabei umgekommen. 
Nach dem 2. Weltkrieg haben die Polen i h ­
ren Raub erweitert. Dieses M a l wurden über 
13 Mi l l ionen Deutsche vertrieben. Über zwei 
Mi l l ionen sind dabei umgekommen. 

D a der Vertrag ohne Befragung der betrof­
fenen Bevölkerung geschlossen wurde, ver­
stößt er gegen geltendes Völkerrecht und ist 
somit ungültig. A l l e Politiker, die sich nicht 
für die geschichtliche Wahrheit und nicht 
für die Rechtspositionen unseres ganzen 
Volkes i m In- und Ausland einsetzen, sollten 
daher in Zukunft auch nicht mehr gewählt 
werden. Gerhard Rogall, Solingen 

Unabhängig politische Ziele verfolgen 
BdV-Generalsekretär Koschyksagt, daß es 

jetzt darauf ankommt, eine realistische, 
nicht vom Wunschdenken getragene Strate­
gie zu entwickeln. Wenn er den Verzicht auf 
Ostdeutschland realistisch nennt, dann ist 
dem nichts mehr hinzuzufügen. 

Weiterhin fordert er alle Vertriebenen auf, 
Parteien beizutreten, die uns Vertriebenen 
nahe stehen. Die Frage muß erlaubt sein, 
welche Parteien des Bundestages stehen uns 
noch nahe? So groß das Verdienst von Dr. 
Czaja ist, die Vergangenheit hat gelehrt, daß 
es nicht möglich war, Vertriebeneninteres-

sen mit der aktuellen Politik z u verbinden. 
Diese ist heute sogar unmöglich, nachdem 
alle vier Parteien des Bundestages unsere 
Heimat verraten haben. 

W i r können politisch nur überleben, wenn 
w i r unabhängig von den o. a. Parteien unse­
re politischen Ziele verfolgen. Dies ist unsere 
letzte Chance. W i r sind es unseren Nach­
kommen schuldig, hart z u bleiben und nicht 
mehr auf die Beschwichtigungen unserer 
eigenen Leute hereinzufallen. 

Georg Beier, L indlar 
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Ostpreußen-Fahrten 1991 
Busfahrten nach Allenstein (mit Zwischenübernachtung in Posen): 
10 Tg.: Ostern (26. 3.-4.4.): 930 DM; Pfingsten (14.-23. 5.): 980 D M 
11 Tg.: Sommer (14.-24. 6.; 28. 6.-8. 7.; 12.-22. 7.; 26. 7.-5. 8.; 

9.-19. 8.; 23. 8.-2. 9.: je 1250 DM 
9 Tg.: Herbst (5.-13. 10.): 895 DM 

3-4 freie Tage (HP), sonst VP, NOVOTELS. - Reichhaltiges Aus­
flugsprogramm (Ermland, Masuren, Marienburg/Danzig, Ober­
lander Isartal). 
Preis einschl. Visum. - Alle Fahrten ab Soest/Werl/Hamm. -
Bitte ausführliches Programm anfordern. - Seit 18 Jahren Ostpreußen-
Fahrten-Erfahrung! 

WEBEL-Touristik, 4770 Soest 
Schendelerstraße 8 Tel. 0 29 21/88 42-88 44 

Tilsit-Preußner Schule 1943, Ragniter Straße, 6. Klasse, Klassenlehrer: Paul Ebner. Von 
links nach rechts Mädchen: Ingrid Trinkert, Helga Albat, Edith Tietke, Eveline Tumme­
scheit, Edith Kallweit, Ursula Harpeng, Edeltraut Petereit, Liselotte Rimkus, Ingrid 
Heurich, Edith Remest, Renate Harpeng, Luttermoser, 4 Namen sind mir entfallen. Von 
links nach rechts Jungen: Heinz Görke, Günther Haak, Dieter Gerull, Willibald Palke, 
Heinz Kallweit, Heinz Grützner, Heinz Bittner, Heinz Röder, Herbert Krause, Maurer, 
Heinz Stephan, Günther Hildebrand, Klaus Neujoks, Kurt Paulat, Herbert Mertineit, 
Harry Hil f / Günther Pohl, 3 Namen sind mir entfallen. Wer erkennt sich auf dem Foto 
und schreibt mir? Ich möchte gerne ein Klassentreffen organisieren. Edeltraut Eggl, geb. 
Petereit, aus Tilsit, Ostpreußen, Hangstraße 4, jetzt Obere Römerstr. 22,8351 Aholmmg. 

14 Tage „Das neue Rußland" Glasnost und Perestroika live 
Helsinki - Leningrad - Moskau - Minsk - Warschau -
Berlin 
10.07.-23.07. HP 2595,-

12 Tage Schweden-Estland/UdSSR 

9 Tage 

7 Tage 

10 Tage 

28. 05.-08. 06. 
Fjordfahrt - r? 
19. 06.-27.06. 

HP 1940, 

S 
HP 1495, 

(e HP 695, 22. 04.-28. 04. und 25. 07.-31. 07. 
Ostpreußen 
Allenstein - Danzig - Stettin und Königsberg 
19. 09.-28. 09. H P / V P 995, 

Bitte fordern Sie unverbindlich unser Reiseprogramm '91 an. 

Moderne Busreisen 
5419 Puderbach - Hauptstraße 20 - Telefon (0 26 84) 30 45 

Ferien an der Ostsee 
Privatpension, mod. einger. Zim., fl. w./k. 
Wasser, HZ, Balk., Dusche, Bad, Aufent­
haltsraum, TV, Bettpreis mit Ei-Frühstück 
vom 15.6. bis 30.8.21,-bis 23,50 DM, sonst 
2,- DM weniger. Auch Zim. m. Küchenbe­
nutzung sowie ein Appartement tür4bis5 
Pers., Terr., Gart., Hausprospekt. Irene 
Ditrmer, Stettiner Straße 3, 2408 
Timmendorfer Strand, Tel.: 0 45 03/56 37. 

Baltikum -
Memel-Litauen 

15.-24. 8. 91 10 Tage 
(Sommerferien) Bus-/ 

Schiffsreise 
Reisel. Franz Georg Turek 
1 x HP, 6 x VP, 2 x HP in 
2-Bett-Kab. mit D u/WC 

1750,- D M p. P. 
Wilna, Kaunas, Memel, Tilsit, 

Königsberg, Riga, Reval 

JOSCF Kl€MM 
OMNIBUS • R€IS€BÜRO 

8553 EBERMANNSTADT 
Sankt-Josef-Straße 8 

Telefon (0 91 94) 48 48 

Urlaub/Reisen 

Nordseetourist-Reisen 1991 
Wir bieten Reisen von 4-10 Tagen ab 350,- D M 

Sicher ist auch für Sie etwas dabei. Diese Orte fahren wir an: 

Allenstein, Arnoldsdorf, Bad Altheide, Bad Flinsberg, Bad Kudowa, 
Bad Landeck, Bad Reinerz, Barberhauser, Breslau, Danzig, Elbing, 
Falkenberg, Frankenstein, Glatz, Goldberg, Grottkau, Grünberg, 
Hirschberg, Kolberg, Krummhübel, Landsberg, Leobschütz, 
Liegnitz, Münsterberg, Neisee, Oberschreiberhau, Oppeln, Posen, 
Reichenbach, Rosenthal, Sagan, Schlegel, Schloß Fürstenstein, 
Schneidemühl, Schweidnitz, Sprottau, Stargard, Stettin, Striegau, 
Stuhlseifen, Voigtsdorf, Waldenburg, Wölfeisgrund, Wünschelburg, 
Ziegenhals. 

Fordern Sie unser Prospekt an!! 
Nordseetourist-Reisen 

Alfons QCfaffl 
(früher Wallisfurth, Kreis Glatz) 

Breite Straße 17-21,2882 Ovelgönne, Tel.: 0 44 01/8 19 16 

Fremdenverkehrsverband 
A-5450 Werfen 

00 43/64 68/3 88 
Größte Eishöhle der Welt 

Werfen (620 m), der beliebte Urlaubsort mit der bekannten Ostpreu­
ßenhütte (1625 m). Das heimatliche Ausflugsziel für die Nachkom­
men der vertriebenen Ostpreußen, welche 1731 aus Glaubensgrün­
den das Land Salzburg verlassen mußten. Über 4000 Adressen der 
damals Vertriebenen stehen in Werfen zur Verfügung. Die Chronik 
unseres Ortes gibt eine ausführliche geschichtliche Darstellung 
über die damalige Protestantenvertreibung. Für Einzel- und Grup­
penreisen steht Ihnen der Fremdenverkehrsverband gerne zur Ver­
fügung. 
1. Seminar für Salzburger Familienforschung in Werfen. Zeit: 
Montag, 17. 6., und Dienstag, 18. 6.1991. 
Leitung: Dipl.-Ing. Wilhelm Rasbieler, Salzburger Verein Bielefeld 
Veranstalten Fremdenverkehrsverband, A-5450 Werfen. Anmel­
dung erforderlich bis 5. 5.1991. 

Auch -1991 - wieder 
„ R e i s e n i n d e n O s t e n " 
Für Sie - problemlos - preiswert - und bequem -
Unsere Zielorte: 
Elbing - Heilsberg statt Bartenstein - Frauenburg 
- Danzig - Allenstein 
(in Elbing weht seit 1990 ein frischer Wind durch 
Hotelwechsel) 
Von diesen Orten aus sollen 1991 Tagesfahrten nach 
Königsberg möglich sein. Die vom russischen Reise­
büro unterzeichneten Verträge liegen hier vor. 
Jeder Zielort ist eine komplette Reise. Fahrtbeschrei­
bungen erhalten Sie kostenlos und unverbindlich, 
auch für Schlesien und Pommern, bei Ihrem Reise­
dienst Busche. 

E r n s t B u s c h e 
Sackstr. 5, 3056 Rehburg-Loccum 4, O T Mün­
chehagen, T e l . : Bad Rehburg - 0 50 37/35 63. 

24 Jahre mit Luxus-Bussen 
nach Allenstein, Danzig, Stettin 

Bei der Hinfahrt mit Zwischenübernachtung in Posen. 
Allenstein: Novotel vom 26. 03.-04. 04., 25. 04.-04. 05., 13.06.-22. 06., 05. 09.-
14. 09. und 03.10.-12.10. 91 mit 2 Nächten in Danzig und 1 Nacht in Stettin. 
Allenstein: 16.05.-25.05.91 mit zwei Nächten in Warschau und 1 Nacht in Posen. 
Danzig: 01. 08.-10. 08. 91 und 2 Nächte in Stettin. 
Wir übernehmen auch Gruppen. Prospekte anfordern bei: 

LASCHET-IBERIO-REISEN KG 
5100 Aachen, Zentrale: Lochnerstraße 3, Tel.: 02 41/2 53 57/8 

8240 Berchtesgaden, Hotel Krone, 
Tel.: (0 86 52) 6 20 51, bestens gele­
gen u. ausgestattet, gemütlich, 
persönlich. Prospekt anfordern! 

URLAUB IN MASUREN! 
Wohnen Sie im neu errichteten 

Hotel „KRYSTYNA" 
in Szczytno (ehem. Ortels-
burg)! DZ, EZ, mit D / B u. WC. 
Auch mit Voll- od. Halbpensi­
on. Niedrige Preise! Es wird 
deutsch gesprochen! Zuschrif­
ten an: Krystyna Ziolek, ul. 
Paderewskiego 39 a, PL-12-100 
Szczytno 

GRUPPENREISEN 
MIT BETREUUNG 

Bus-, Schiff-, 
Flug-, Bahnreisen 

MASUREN - DANZIG 
SCHLESIEN - POMMERN 

MEMEL - KAUNAS 
KÖNIGSBERG 

BÜSSEMEIER-BUSREISEN sind 
BEQUEMER durch BEINUEGEN 

100% mehr Beinfreiheit 
Prospekte, Beratung, Anmeldung 

REISEBÜRO BÜSSEMEIER 
Rotthauser Straße 3 
4650 Gelsenkirchen 

Telefon 02 09/1 50 41 
DDR - Sonderreisen 

Ostpreußen­
reisen 1991 

nach Königsberg, Rauschen, 
Danzig, Masuren, Ermland, 

Memel und Pommern 
mit bewährtem Programm. Wenn 
möglich, Tagesreisen nach Königs­
berg. Hotels Katg. I. - Für Pferde-

freunde Reisen mit Gestüts­
besichtigungen nach Masuren, 
Österreich, Ungarn, Sachsen, 

Mecklenburg 
Bitte Prospekt anfordern 

Friedrich von Below 
Omnibusreisen V -

>T r Lünzheide72 
O 1 3035 Hodenhagen 1 f j 
j L ^ T e l . : 0 51 64-6 1\J J T 

Fax 0 51 64-4 0 7 * % ^ ^ 

Flugreisen direkt nach 

KÖNIGSBERG 
Sie wohnen in Königsberg 
und Rauschen. 8 Tage inkl. 

Vollpension nur 
D M 1385,-

FRASEE REISEN 
Lange Straße 6 

W-2830 Bassum 1 
Tel.: 0 42 41/48 33 

Studien- und Heimatreisen 1991 
29. 03.-06. 04. 
Allenstein - Danzig HP 890,00 
17. 05.-21. 05. 
Stettin/Pommern HP 490,00 
17. 06.-25. 06 
Allenstein / Masuren HP 990,00 
20. 07.-24. 07. 
Breslau/Schlesien HP 520,00 
04.10.-11.10. 
Allenstein/Masuren HP 790,00 
Der Tönisvorster Omnibusbetrieb 
Buchenplatz 6, 4154 Tönisvorst 1 

Tel.: 0 21 51/79 07 80 
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j Freizeiten 1991 im Ostheim 
dem Haus der Landsmannschaft Ostpreußen 

n in Bad Pyrmont 
* Verleben Sie gemeinsame Tage mit Landsleuten und der Möglich-
^ keit, am Singen und Basteln, an Vorträgen und Ausflügen teilzu-

| 
\ 
H 

nehmen. 

Frühjahrstage 
vom 2. bis 11. April April 

9 Tage Vollpension pro Person: 
im Doppelzimmer DM 470,-, im Einzelzimmer D M 542,-

Sommerfreizeit 
Anreisetage: 

Dienstag, 18. Juni, Sonnabend, 29. Juni, Dienstag, 9. Juli 
Abreisetage: 

Donnerstag, 27. Juni, Montag, 8. Juli, Donnerstag, 18. Juli 
Aufenthaltsdauer somit 9,19, 20 oder 30 Tage 
(bei 30 Tagen sind nur für 28 Tage zu zahlen) 

Vollpension pro Tag und Person: 
im Doppelzimmer DM 52,-, im Einzelzimmer DM 60,-

zuzüglich Kurtaxe 

Herbstliche Ostpreußentage 
vom 1. bis 10. Oktober 

9 Tage Vollpension pro Person: 
im Doppelzimmer DM 470,-, im Einzelzimmer DM 542,-

Die genannten Preise schließen die Gästebetreuung durch Frau 
Margot Hammer und die Prämie für eine Reise-Rücktrittskosten-

Versicherung ein. 
Unterbringung in freundlich möblierten Zimmern mit 

fließ, w/k Wasser, Etagenduschen und -WC. 
Aufnahme von Einzelgästen (Ehepaaren) nur zu den 

genannten Terminen möglich. 
Ihre Anmeldungen erbitten wir schriftlich an: 

OSTHEIM E. V., z. Hd. Hans-Georg Hammer 
Parkstraße 14, 3280 Bad Pyrmont 

Das Büro ist bis Mitte Februar nicht besetzt. 

ASSMANN-REISEN • 
Auch 1991 wieder preiswerte Busreisen in die „Alte Heimat" z. B.: 
01.06.-O7.06. 08.06.-14.06. 06.07.-12.07. 13.07.-19.07. 
03.08.-09.08. 17.08.-23.08. 07.09.-13.09. nach 
Stettin 
Swinemünde 
Misdroy 
Köslin 
Kolberg 
Elbing 
Landsberg 
Hohensalza 
Graudenz 
Bei vielen Terminen u. Orten incl. HP u. Rund f., Prospekte anfor­
dern! Ihr Partner in allen Polenfragen REISEBÜRO A S S M A N N 
Nordstr. 8, 4515 Essen 1, Tel.: 0 54 72/21 22 

585,- Stolp 525,- Sensburg 650,-
575,- Zoppot 630,- Nikolaiken 555,-
575,- Danzig 620,- Allenstein 640-
580,- Gdingen 590,- Lotzen 595,-
615,- Marienburg 540,- Rastenburg 570,-
540,- Orteisburg 600,- Osterode 570,-
520,- Posen 610,- Gnesen 550,-
630- Thorn 630,- Bromberg 620,-
620,- Deutsch Kr. 590,- Schneidemühl 630,-

S 2270 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnung u. Zimmer, dicht 

fl am Meer, direkt am Wald. Prin-
f zen, Birkenweg 1, Tel. 0 46 81/27 
O 95 ab 19 Uhr.  
0 Kur, Urlaub und jetzt auch die orig. 

J Schrothkuren im Haus Renate, 
Moltkestr. 2, 4902 Bad Salzuflen, 
Tel.: 0 52 22/14 73. Zi. m. Tel., 

1 Du., WC. In der Vor- und Nach-
°j sais. 4 Wo. reisen zu 3. Wo. Preise. 

S Südl. Schwarzwald: Schön., gemütl. 
Zi. in waldreich. Gegend, ruh 
Lage, Ü / F D M 20,-. Gästehaus 

äk Staller, Friedlandstr. 13, 7715 
2 Bräunungen, Tel.: 07 71 /6 19 36 

Bad Rothenfelde 
Rentner(in), auch Ehep., finden 
freundl. Aufnahme. Zi. m. Bal­
kon i. Kurzentr. 

Fr. Vehling 
Märckerstr. 1, Tel. 0 54 24/17 63 

MASUREN-Busreise 
mit VP inkl. Folkloreabend 
20. 07. bis 27. 07.1991 
ab Lübeck DM 1050-

DANZIG-Busreisen 
mit VP inkl. Folkloreabend 
06.07. bis 12. 07.1991 
17. 08. bis 23. 08.1991 
ab Lübeck DM 790-
Fordern Sie bitte unverbindlich 
unsere Prospekte an! 
Reisebüro Berg, 2400 Lübeck 1, 
Tel.: 04 51 /7 70 08 

Zwecks Familienforschung wer­
den Nachbarskinder und -kin-
deskinder von Julius und Wil­
helmine Naujoks, geborene 
Kledtke, aus Ischdaggen im 
Kreis Insterburg - ab Juli 1938 
Brandenau-gesucht. Nachricht 
erbittet K.-H. Naujoks in Dom­
straße 36,0-2200 Greifswald. 

Hallo, Königsbergerinnen! 
Wo ist DER REST der 4. Klasse 
aus dem Körte-Oberlyzeum, 
Jahrg. 30-31? Wir mö. so gerne 
ein Klassentreffen arrangieren. 
Bitte meldet Euch bei Doris 
Schroller (Korallus), Tel.: 02 31 / 
23 25 79, od. Rosemarie Flieger 
(Samland), Tel.: 02 31/73 21 87, 
in Dortmund. 

I T e i s e n '91 nach Masuren, 
S c h l e s i e n • D a n z i g • R a m m e r n 

»Neu: Rad- und Wander-Reisen!« 
Zum Beispiel: Radwanderungen in Masuren 

Moderne Fernreisebusse • gute Organisation • ausgewogenes Programm 
günstige Preise und Abfahrtsorte • ausführliche Fahrtbeschreibungen 

Spezielle Gruppenangebote! Beide Farbkataloge '91 kostenlos: 

Touristikunternehmen 
Determann & Kreienkamp 

Ostmarkst raße 130 • 4400 Muns te r s 0251 / 3 7 0 5 6 
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Tonband-Cass. 
„Ostpr. Humor", Gedichte, Anekdo­
ten u. Witze in Ostpr. Platt, ostpr. 
Dialekt u. Hochdeutsch, Cass. Nr. 1 
(90 Min.) D M 22,-, Cass. Nr. 2, 3u. 4 
(je 60Min., je D M 18,-). Jede Nr. hat 
einen anderen Text,auch als Weih-
nachts- und Geburtstagsgeschenk ge­
eignet. Leo Schmadtke, 2849 Gol­
denstedt, Postfach, Tel.: 0 44 44 /3 31 

H e i m a t k a r t e 

von 

Bücher, Landkarten ostdeut­
sche Provinz- u. Städtewap­
pen als Auto-

Aufkleber DM 2,-
liefert 

H E I M A T * Buchdienst 
Banszerus 

Grubestraße 9, 3470 Höxter 

Handgearbeiteter Bernsteinschmuck 
nach „Königsberger Tradition" 
Fordern Sie bitte unverbindlich 

unseren Farbkatalog an. 

PWJ Saarländische r j ] 
W Bernstein-Manufaktur V 

Georg Taterra 
Haus Königsberg/Pr. 

Parallelstraße 8 • 6601 Riegelsberg 

^ P r e u ß e n 
5farbiger Kunstdruck 

mit 85 Staatwappen, je einem 
färb. Plan von Königsberg und 
Danzig und deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis. 
12,- DM zzgl. Verp. u. Nachn. 

Vertag Schadinsky 
Breite Str. 22 D-3100 Celle 

Fax (05141) 1005 
Tel. (051 41) 1001 

Familien-Wappen 
Info/Unterlagen sofort kostenlos bestellen: per 

Telefon 0711/711049, FAX 711044 
WAPPEN GILDE, 7 Stuttgart 80, Rembrandtstr. 80 

FsiümBOBf&no' 

A m 6. Februar 1991 wird 
unsere Mutti, Frau 

Lisbeth Besmehn 
geb. Kuhnke 

aus Gilge 
jetzt Jägerstraße 7 

O-6055 Oberhof/Thüringen 

Ihren Geburtstag 

feiert am 6. Februar 1991 
meine liebe Tante 

Marie Pawlowski 
aus Nikolaiken und 

Grünbruch 
zu erreichen über ihren Neffen 

Willy Ludolf 
Holzbachtalstr. 66 

5063 Overath 

Jahre. 

Es gratulieren herzlich 

Tochter Renate mit Dieter 
und ihre drei Enkelkinder 

Seinen Geburtstag 

feiert am 5. Februar 1991 

August Wiersbowski 
aus Rummau, Kreis Orteisburg 

jetzt A m Stadtwald 11 
5200 Siegburg 

Herzliche Gratulation 

Grüße an den BdV Niederpleis 
und Ortsgruppe Siegburg 

Unsere Mutter und Großmutter 

Berta Kaspar, geb. Preuß 
aus Gilge, Kreis Labiau, Ostpreußen 

jetzt Haghorn 51 
4330 Mülheim an der Ruhr 1 

vollendet am 2. Februar 1991 ihr 

95. Lebensjahr. 

Die stete Verbundenheit zur Heimat gibt ihrer Erinnerung Leben. 

Um Gottes Segen bitten 

ihre 
Kinder und Enkel 

A m 7. Februar 1991 feiert 

seinen Geburtstag 

Siegfried Platz 
Tischlermeister 

aus Sensburg, Ostpreußen, H.-Göring-Straße 28 
jetzt Beethovenstraße 23, 5200 Siegburg 

Es gratulieren recht herzlich 
seine Frau Ingeborg 

die Kinder Monika, Jürgen und Max 
die drei Enkelkinder 

sowie alle Anverwandten 

Frau 

Magdalene Haus , geb. Schauksdat 
geb. am 2. 2.1901 

aus Altsnappen, Kreis Schloßberg, Ostpreußen 
heute: Wagnerstraße 25, 4242 Rees 2 (Niederrhein) 

Unserer lieben Mutter, Schwiegermutter und Oma zu ihrem 
90. Geburtstag die herzlichsten Glück- und Segenswunsche, alles 

Gute und noch viel Gesundheit für die Zukunft wünschen von 
ganzem Herzen 

Tochter Lisbeth Bechert und Schwiegersohn Erich 
Sohn Herbert und Schwiegertochter Uschi 

Enkel Wolfgang und Friedhelm 

Ein erfülltes, arbeitsreiches Leben ging zu Ende. 

Dr. med. 

Günther Martens 
2.1.1907 - 12.1.1991 

Nikolaiken Uelzen 

In herzlichem Gedenken 
Vera Martens, geb. Lipinski 
und Familie 

Alte Wiesenstraße 10, 3110 Uelzen 

1 Wir nahmen in Liebe Abschied von unserem Lottchen 

Charlotte Petersen 
I geb. Prang 

aus Sollecken, Kreis Heiligenbeil 
geb. 17. 4.1915 gest. 17.12.1990 

Erich Petersen 
Heidrun Koss 

Winterhuder Weg 18, 2000 Hamburg 76 

Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn, 
er wird's wohlmachen. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute unsere lie­
be Schwester, Schwägerin und Tante 

Margarete Paslat 
» 2 2 . 9 . 1 9 0 6 t 23.1.1991 

in Gutenfeld, Ostpreußen in Belm 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hedwig Burat, geb. Paslat 
Charlotte Paslat 
Helmut Paslat 
Marie-Lotte Paslat, geb. Thiele 
Nichten und Neffen 

Astruper Weg 51, 4513 Belm 

Nach einem erfüllten Leben und nach kurzer Krank­
heit entschlief am Sonntag, dem 30. Dezember 1990, 
unsere liebe 

Gertrud Kolipost 
wenige Tage vor ihrem 94. Geburtstag. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarethe Bsdurrek 

Zossener Straße 42,1000 Berlin 61 

In stiller Trauer haben wir Abschied genommen von 
unserer Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Ottilie Zielinski 
geb. Thoese 

» 2 1 . 7 . 1 9 0 1 in Frankenau, 
Kreis Neidenburg, Ostpreußen 

119.1.1991 in Iserlohn 

In Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Gerhard Zielinski 

Mohnblumenstraße 49,5860 Iserlohn 5 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 24. Januar 1991, um 
14 Uhr in der Friedhofskapelle Sümmern statt; anschließend erfolg­
te die Beisetzung. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma 

Lina Sippli 
hat uns kurz vor ihrem 96. Lebensjahr für immer verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Wilhelm und Gerda Schake, geb. Sippli 
Walter und Margarete Weidenhausen 

geb. Sippli 
Enkel und Urenkel 

Idsteiner Straße 25 H , 6000 Frankfurt/Main 1,19. Januar 1991 
Die Beerdigung fand statt am 24. Januar 1991 in Frankfurt/Main, 
Friedhof Westhausen. 
Traueranschrift: Gerda Schake, Schleusenweg 8,6250 Limburg, oder 
Margarete Weidenhausen, Limburger Straße 47,6074 Dietzenbach 

Geliebt und unvergessen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 
meinem lieben, treusorgenden Mann, meinem her­
zensguten Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und 
Onkel 

Emil Kalnowski 
» 6. 7.1910 t 19.12.1990 

den der Herrgott nach langem, mit großer Geduld er­
tragenem Leiden heimgeholt hat. 

Wir sind sehr traurig 
Anna Kalnowski, geb. Gudladt 
Dr. Günther Kalnowski und Frau Jutta 
mit Söhnchen Gregor 
und Angehörige 

Hermann-Stehr-Straße 23, 3320 Salzgitter 1 

Nach einem aufopferungsvollen, arbeitsreichen Leben und schwe­
rer, mit Geduld ertragener Krankheit verstarb fern seiner geliebten 
Heimat mein geliebter Mann, Vater, Schwiegervater und Opa 

Arno Baß 
» 1 . 1 0 . 1 9 1 6 t 25.1.1991 

aus Vierzughuben, Kreis Pr. Eylau, Ostpr. 

In stiller Trauer 

Angela Baß, geb. Siebert 
Gerhard Kahnert und Lieselotte 
geb. Baß 
Michael und Matthias 

Im Waldfrieden 2, 2110 Buchholz i. d. Nordheide 

Mein lieber Mann, unser lieber Vater, Opa und Bruder 

Ernst Schipporeit 
aus Franzrode, Kreis Labiau 

ist nach einem erfüllten Leben im Alter von 76 Jahren 
eingeschlafen. 
Dankbar für die Gnade eines friedvollen Heimgangs. 

In stiller Trauer 
Anneliese Schipporeit 
Fridjof und Karin Schipporeit 
Helmut und Hansine Zobel 
Volker und Hansine Forsch 
mit Urenkelin Tina 
Herta Schipporeit 

0-4242 Schraplau, den 16. Januar 1991 
Sandberg 84, 2200 Elmshorn 

Gott der Herr hat 

Freifrau Felicitas von Senden 
geb. Schmidt von Schmidtseck 

» 1 . 9 . 1 9 0 4 1 23.1.1991 

zu sich genommen. 

In Dankbarkeit 
Die Angehörigen 

Kuckucksweg 8, 2350 Neumünster 
Die Trauerfeier hat stattgefunden. 
Im Sinne der Verstorbenen wäre eine Spende zugunsten der „Ost­
preußenhilfe", Sonderkonto 268 151 bei der Stadtsparkasse Neu­
münster (BLZ 212 500 00). 
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Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fern; 
tot ist nur, der vergessen wird. 

Immanuel Kant 

Zum Gedenken 

Gertrud Steffenhagen 
geb.Loos 

»23.9 .1907 t14.11.1988 
aus Szublauken (Gumbinnen) 

Herbert Loos 
»14.8 .1917 t 31.1.1989 
aus Szublauken (Gumbinnen) 

Wir vermissen Euch 
Erna Loos, geb. Wilhelms 
Ulrich und Anja 

Gänsemarkt 8,4980 Bünde in Westfalen 

Nach langem, still ertragenem Leiden gab sie ihr Leben in Gottes 
Hand zurück. 

Hedwig Plewa 
geb. Gust 

geb. 21. 9.1900 gest. 6.1.1991 
aus Klein Rauschken, Kreis Orteisburg 

In stiller Trauer 
Gerhard und Helge Plewa, geb. Lüders 
und Anverwandte 

Südlohner Diek 39,4426 Vreden 
Die Beerdigung hat am 9. Januar 1991 stattgefunden. 

Was du im Leben hast gegeben, 
dafür ist jeder Dank zu klein. 
Du hast gesorgt für deine Lieben, 
von früh bis spät, tagaus, tagein. 
Du warst im Leben so bescheiden, 
nur Pflicht und Arbeit kanntest du, 
mit allem warst du stets zufrieden, 
nun schlafe sanft, in stiller Ruh. 

Kurt Dobat 
»19. 3.1908 

Buschfelde, Ostpreußen 
119.11.1990 

Hannover 

Wir haben Abschied genommen von meinem lieben 
Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater, Großva­
ter, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel. Er starb 
fern seiner geliebten Heimat. 

In stiller Trauer 
Martha Dobat, geb. Schröder 
Brigitte Behringer, geb. Dobat 
Siegrid Liefer, geb. Dobat 
Margot Marchand, geb. Dobat 
Christel Glemser, geb. Dobat 
mit Familien 

Sennieweg 12,3005 Hemmingen 1 

Alles wird aufhören, nur Glaube, 
Hoffnung und Liebe nicht. 
Diese drei bleiben, aber die Liebe 
steht am höchsten. 

l .Kor. 13,13 

Unsere geliebte, gütige Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Käthe Tanschus 
geb. Weichler 

»30.12.1895 113.1.1991 
in Königsberg (Pr) in Rendsburg 

ist nach einem erfüllten Leben in Gottes Frieden eingegangen. 
Sorge um die Ihren, Rechtschaffenheit, Arbeitsfreude, Liebe und 
Hilfsbereitschaft prägten ihr Leben. 

In Dankbarkeit 
Erika Kretschmann, geb. Tanschus 
Marie-Luise Tanschus 
Ilona Breitling, geb. Tanschus 
Rosemarie Schmadt, geb. Tanschus 
Heinrich Tanschus und Frau Erika, geb. Hannemann 
Fritz Tanschus und Frau Ingrid, geb. Wendt 
Sieglinde Brandenburg, geb. Tanschus 
und Dr. Siegmar Brandenburg 
18 Enkelkinder und Partner 
15 Urenkelkinder 

Raiffeisenstraße 15,2370 Rensburg 

Die Trauerfeier hat in Rendsburg und die Beisetzung in Starkow, 
Mecklenburg-Vorpommern, stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 2. Januar 1991 im Alter 
von 90 Jahren mein lieber Vater und Schwiegervater, guter Groß­
vater und Bruder 

Kurt Seeger 
Georgenburg, Kreis Insterburg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Dr. Horst Seeger 

Lindenbruchweg 3, 3388 Bad Harzburg-Bündheim 
Die Beerdigung fand am 11. Januar 1991 in Bündheim statt. 

Nach einer erfüllten, langen Lebensbejahung im Kreise 
ihrer Kinder, Eltern und Verwandten aus dem frühe­
ren Schaffungsbereich als Bäuerin im Dorf Jakunow-
ken, Ostpreußen, und dem erlebten späteren Rentner­
dasein in Niebüll entschlief heute sanft unsere liebe 
Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Ida Schulz 
geb. Laser 

geb. 14. 7.1899 gest. 26.1.1991 

In Dankbarkeit 
Alfred Schulz 
und alle zur Großfamilie 
der Verstorbenen Gehörenden 

Jakunowken/ 2260 Niebüll, Südergarth 10 

Die Trauerandacht fand am 30. Januar 1991 in der Friedhofskapelle 
in Niebüll statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit schlief mein lieber Mann, Vater 
und Bruder heute abend für immer ein. 

Ulrich Krüger 
» 24. Februar 1929 + 18. Januar 1991 

Rudau-Erben 

Traurig müssen wir Abschied nehmen. 

Karin Krüger, geb. Korff 
Heiko Krüger 
Hildburg Krüger 
Dorle und Ernst Korff 
Anverwandte und Freunde 

Am Wiesenhang 11, 5630 Remscheid 

Seine große Sehnsucht war Ostpreußen 
Seine große Liebe waren wir 
Sein weites Herz schlug für die See! 

Nach langer Krankheit verstarb am 15. Dezember 1990 in Hamburg 

Karl Sendzik 
geb. am 23. 7.1914 in Lindenort, Kreis Orteisburg 

Um ihn trauern: 
seine Tochter Inge Wechmann, geb. Sendzik 

Maria Wiese, geb. Sendzik 
Paul Kudszus und Frau Johanna 
geb. Sendzik 
Oskar Sendzik 
Ruth Pausch, geb. Sendzik 

sein Neffe Ullrich Kudszus 
und alle Angehörigen 

Sein letzter Anker fiel am 21. Dezember 1990 auf dem Hauptfried­
hof in Hamburg-Altona. 

Im Glauben seiner Väter starb 
unser Ehrenmitglied 

Otto Wobbe 
Kreisvertreter von Braunsberg, Ostpreußen 

1977-1986 

»19. 12.1911 
Alt Sadlucken 

t 21.1.1991 
Lingen, Ems 

Wir werden sein Andenken in Ehren bewahren. 

Kreisgemeinschaft 
Braunsberg (Ostpreußen) 

Gerhard Steffen 
Kreisvertreter 

Ernst Matern 
Stellvertr. Kreisvertreter 

In tiefer Trauer haben wir Abschied genommen von meinem lieben 
Mann, guten Vater und Großvater 

Franz Ernst Borchert 
Kreisbauoberamtmann a. D . 

* 26.10.1908 in Pregelswalde, Kreis Wehlau 
115.1.1991 in Königsfeld, Schwarzwald 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ursula Borchert, geb. Schwarz 
Dietrich Borchert mit Familie 
Andreas Borchert 
und alle Anverwandten 

Tannenweg 6, 7744 Königsfeld 3 

Von guten Mächten wunderbar geborgen, 
erwarten wir getrost, was kommen mag. 
Gott ist mit uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 

Dietrich Bonhoeffer 
Kulturbauingenieur 

Otto Wobbe 
* 19.12.1911 in Al t Sadlucken, Kreis Braunsberg 

121.1.1921 in Lingen 

ist für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Else Wobbe, geb. Erdmann 
Hans Erhardt Wobbe 
Eva Maria Wobbe 
und alle Angehörigen 

Sandstraße Nord 10,4450 Lingen/Ems 
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Es war ein Sieg der Selbstbestimmung 
A n die Volksabstimmung 1920 in Westpreußen und Ostpreußen erinnert eine Ausstellung in Wolbeck 

Münster/Westfalen - Wie bereits ange­
kündigt, zeigt das Westpreußische Landes­
museum i m Schloß Wolbeck, Telefon 
0 25 06/25 50, Drostenhof, A m Steintor 5 in 
Münster-Wolbeck bis Sonntag, 17. Februar, 
eine historische Ausstel lung „Die Volksab­
st immung 1 920 in Ost- u n d Westpreußen" in 
Bildern, Dokumenten und Model len . Das 
Ergebnis der vor über 70 Jahren in Teilgebie­
ten Westpreußens u n d Ostpreußens durch­
geführten Volksabst immung wurde damals 
als „Sieg der Selbstbestimmung" begrüßt 
und nicht nur i m Inland, sondern auch i m 
Aus land stark beachtet. Wie in dieser Z e i ­
tung wiederholt berichtet, votierten seiner­
zeit i m Abst immungsbezirk Marienwer-
der/Wetspreußen über 92 Prozent und i m 
Abstimmungsbezirk Allenstein / Ostpreu­
ßen rund 98 Prozent für den Verbleib i m 
Deutschen Reich. 

Da dieses Ereignis inzwischen der Ge­
schichte angehört u n d viele Mitbürger da­
von nichts wissen, gilt dem Westpreußi­
schen Landesmuseum für diese Ausstel lung 
besondere Anerkennung. Sie weist auf die 
damalige A n w e n d u n g des Selbstbestim­
mungsrechts i m Osten Deutschlands nach 
dem verlorenen Ersten Weltkrieg hin . Dieser 

Die Volksabstimmung 1920 
in Ost- und Westpreußen 

Ein historischer Rückblick 

beachtliche historische Rückblick enthält 
Bilder, Dokumente, Zeitungsberichte, vor 
allem westfälischer Zeitungen, Abzeichen 
und große Modelle von dem Grenzstein an 
der Dreiländerecke bei Weißenberg sowie 
vom Westpreußenkreuz. 

Z u dieser Ausstellung erschien auch ein 24 
Seiten umfassender Katalog mit einem far­
bigen Kartenausschnitt auf der Titelseite 
sowie mit 13 Schwarzweißfotos. Er enthält 
eine Tabelle mit dem Ergebnis der Volksab­
stimmung am 11. Juli 1920, in der alle betrof­
fenen Kreise in den ostpreußischen und 
westpreußischen Kreisen mit der E inwoh­
nerzahl, den Stimmberechtigten und den ab­
gegebenen Stimmen aufgeführt sind. Er­
gänzt w i r d der Katalog, der alle ausgestell­
ten Exponate nennt, durch einen histori­
schen Rückblick von Hans-Jürgen Schuch. 

Besonders hingewiesen w i r d a u f die Teil­
nahme vieler Abstimmungsberechtigter, die 
am Abstimmungstag nicht mehr in der 
Heimat lebten und deshalb aus dem Ruhrge­
biet, aus Flensburg oder Berlin mit der E i ­
senbahn, dem Seedienst Ostpreußen per 
Schiff (siehe Das Ostpreußenblatt, Folge 26 
vom 30. Juni 1990, Folge 27 vom 7. Juli 1990 
und Folge 28 vom 14. Juli 1990) oder mit dem 

Kameraden in Mitteldeutschland 
Ehemalige der 306. Infanterie-Division (Wildsau) werden gesucht 

Sarstedt - Nachdem Oberst a. D . K u r t 
Hoppe i m Februar 1989 schon einmal i m 
Ostpreußenblatt versucht hatte, Kameraden 
aus Ostpreußen z u finden, w i r d nach der 
Vereinigung v o n Mit te l - mit Westdeutsch­
land ein neuer A u f r u f veröffentlicht. Es ist ja 
bekannt, daß viele Ostpreußen nach der 
Flucht 1945 auch in Vorpommern u n d in 
Mecklenburg ein neues Zuhause gefunden 
haben. 

Z u r Erinnerung nennt Hoppe die ostpreu­
ßischen Einheiten, aus denen Teile i n die 306. 
Infanterie-Division und auch in die 328. In­
fanterie-Division gingen, deren Restteile 
1943 wiederum i n die 306. Infanterie-Divi­
sion eingegliedert wurden. 

Im Dezember 1941 kamen zur 328. Infante­
rie Div is ion : Teile des Infanterie-Ersatz-Re­
giments 228, Goldap ; Teile des Infanterie-
brsatz-Regiments 2, Allenstein; Teile des 
Ersatz-Bataillons 311,23,326 und 359, G u m ­
binnen; Teile aus Bromberg, u n d Kaiisch. 

Die 328. Infanterie-Division hatte die In­
fanterie-Regimenter 547, 548, 549 u n d v o n 
Februar bis November 1943 noch das Infan­
terie-Regiment 569. Resteinheiten wurden 
im Oktooer 1943 z u m Infanterie-Regiment 
549 zusammengefaßt und bei der 306. Infan­
terie-Division vereinnahmt, w o sie bis zur 
Auflösung der 306. Infanterie-Division i m 
Oktober 1944 blieben. 

Die 306. Infanterie-Division erhielt bei der 
Aufstel lung 1940 in Westfalen 

das II. Bataillon/Infanterie-Regiment 44, 
Heilsberg (zu Infanterie-Regiment 579), 

das II. Bataillon/Infanterie-Regiment 43, 
Insterburg (zu Infanterie-Regiment 580), 

das II. Bataillon/Infanterie-Regiment 45, 
Marienwerder (zu Infanterie-Regiment 
581). 

Das Artillerie-Regiment 306 hatte 1943 
zwei Abteilungen vom Artillerie-Regiment 
328 übernommen. Diese kamen mit Teilen 
von der Artil lerie-Ersatz-Abteilung I, Kö­
nigsberg, und von der Artil lerie-Ersatz-Ab­
teilung 257, Posen. 

V o n diesen ostpreußischen Einheiten w a ­
ren bis z u m Zusammenbruch in Rumänien 
i m August 1944 noch viele Soldaten in der 
306. Infanterie-Division und haben sich 
hochbewährt. 

Seit 1984 gibt es wieder einen Kameraden­
kreis der ehemaligen 306. (rheinisch-westfä­
lischen) Infanterie-Division (Wildsau) mit 
rund 350 alten Soldaten, die jedes Jahr i m 
M a i z u einem Divisionstreffen i m Sauerland 
zusammengekommen sind. Das nächste 
Treffen findet am Wochenende 25./26. M a i 
statt. 

Meldungen zur Teilnahme am Kamera­
denkreis der ehemaligen 306. Infanterie-Di­
vision werden an Kurt Hoppe, Tannenweg 
14, Telefon 0 50 66/38 44,3203 Sarstedt, erbe­
ten. Beiträge werden nicht erhoben. Weitere 
Informationen auf Anfrage. K . H . 

DER ^ 
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Flugzeug zur Abstimmungsurne z u ihrem 
Heimatort reisten. 

Da die ebenfalls nach dem Ersten Welt­
krieg durchgeführten Abstimmungen i n 
Noraschleswig, in Oberschlesien oder 1935 
i m Saarland bekannter sind als die in West-
und Ostpreußen, hilft diese Ausstellung des 
Westpreußischen Landesmuseums in Mün­
ster-Wolbeck eine Lücke i m Bewußtsein der 
Menschen z u schließen. 

Neben dieser Ausstellung und der sehens­
werten ständigen Schausammlung über die 
Geschichte und Kultur des unteren Weich­
sellands werden außerdem in einer Kabi ­
nettsausstellung bis Sonntag, 24. Februar, 
Ansichten von Nikolaikirchen gezeigt und 
ergänzend dazu, ebenfalls bis Sonntag, 24. 
Feoruar, eine Sammlung Bernstein mit rund 
zweihundert Exponaten. hz 

Kurenwimpel und Stinthengst 
West- und ostpreußisches Kulturgut bei K K B - B r a u c h t u m s b ö r s e 

Pforzheimer Brauchtumsbörse: In den von 
22 Vereinen dekorierten Vitr inen waren 
auch K u r e n w i m p e l , ein Nagelbrett der Ta­
felrunde, Trachtenpuppen sowie der Stint­
hengst und andere ostpreußische Stücke 
ausgestellt F o t o B u x a 

Pforzheim - Der Königsberger Dr. Walter 
Kaminsk i gründete 1926 in einem kleinen 
Laden in der Junkerstraße seiner Vaterstadt 
die erste Kunden-Kredit-Bank (KKB) als er­
stes und bahnbrechendes Kreditinstitut für 
Kleinverbraucher. So etwas gab es für diesen 
Kreis bis dahin weltweit nicht. Diese neue 
Bedarfsdeckung bedeutete eine soziale Pio­
niertat. Ihr ostpreußischer Begründer ent­
wickelte später in der KKB-Hauptverwal -
tung in Düsseldorf ein Netz von 276 
Zweigstellen in Deutschland und in Öster­
reich. 

Besonders nach der Währungsreform mit 
der Möglichkeit, den durch Ausbombung, 
Flucht und Vertreibung entstandenen Fehl­
bestand an Haushaltsgegenständen, M o b i l i ­
ar und Bekleidung z u decken, bewährte sich 
diese Einrichtung, die beispielhaft auf ähnli­
che Bankgründungen wirkte. Die Grün­
dung des Ostpreußen sollte sich aber auch 
auf kulturellem Gebiet eine selbstgewählte 
Aufgabe, wie dies dem Buch „Alte Bräuche, 
frohe Feste" z u entnehmen ist, stellen. 

So werden in den KKB-Zweigstel len z w i ­
schen Flensburg und Oberstorf, Aachen und 
Bayreuth sogenannte Brauchtumsbörsen 
organisiert, auf denen den verschiedensten 
örtlichen Vereinen, Verbänden und Zusam­
menschlüssen Gelegenheit gegeben w i r d , 
sich z u repräsentieren und damit deutlich z u 
machen, wie sich in jeder Landschaft Sitten 
und Gebräuche entwickelt haben, die A u s ­

druck der Lebensweise der jeweiligen Gene­
ration waren. 

So gibt es hunderte verschiedenster 
Ausprägungen kultureller Brauchtumspfle­
ge, denen allen gemein ist, daß dies keine 
tote Angelegenheit, sondern etwas Aktue l ­
les ist. Dies zeigte sich auch bei der in der 
KKB-Zweigstel le Pforzheim eröffneten 
„Brauchtumsbörse". 

So sah man zwischen Noten des „Lieder­
kranz" , den Fotos des Skiclubs, den Käfigen 
der „Vogelfreunde", den Instrumenten des 
Spielmannszugs und des Zithervereins, den 
Trophäen des Para-Sport-Clubs und den 
Boxhandschuhen des Boxrings an Wand 
und Vitrinen auch Attribute überlieferter 
Volkstumspflege der LOW-Kreisgruppe 
Pforzheim aus dem Land zwischen Memel 
und Weichsel. E in Original -Kurenwimpel 
erweckte reges Interesse, das Ostpreußen­
kleid von Urte Schulz war schon ein Exponat 
der Bekenntnisgeneration ebenso wie die 
Trachtengruppe „Lorbaß", „Marjell" von 
Anne Bauer. E in lebensgroßer, „Stint­
hengst" erinnerte an den heimatlichen Sa­
genschatz. Das mit Bi ld und Unterschrift 
Wernher von Brauns aufgeschlagene Gäste­
buch der Pforzheimer „Preußischen Tafel­
runde" , mit dem dazugehörenden Nagel­
schild, zog viele Besucher an und verdeut­
lichte die lebendige Fortsetzung gewachse­
ner kultureller Leistungen i m deutschen 
Osten. Werner Buxa 

Sensburg: 1906 wurde dieser erste Bis­
marckturm in Masuren errichtet Foto Krause 

Bismarckdenkmäler 
Zu Ehren des Fürsten in Ostpreußen 

Frankfur t /Main - Leider ist aus dem M a ­
nuskript „Machtvolle Bekenntnisse der Be­
völkerung von Heinz Csallner i m Ostpreu­
ßenblatt, Folge 46,17. November 1990, Seite 
12, eine ergänzende Passage nicht veröffent­
lich worden. Sie lautet: 

In den Anlagen der Stadt Sensburg, auf 
der Jaeniker Höhe, wurde 1906 der erste Bis­
marckturm in Masuren erbaut. In etwa 3,50 
Meter Höhe über der Eingangstür befand 
sich ein von dem Medail leur Dürrich ge­
schaffenes großes Bronzerelief mit dem 
Brustbild des Fürsten Bismarck. 

Sollten den Lesern weitere Gedenkstätten 
z u Ehren des Fürsten Bismarck i n Ostpreu­
ßen bekannt sein, erbittet der Autor der Z u ­
sammenstellung Nachricht, u m diese D o ­
kumentation abschließen z u können: Heinz 
Czallner, Homburger H o h l 6,6000 Frankfurt 
am M a i n 56. 

Inzwischen sind bereits weitere Hinweise 
eingegangen auf Bismarcktürme i n Ober-
eißein i m Landkreis Tilsit-Ragnit und bei In­
sterburg. H C 

Dia-Vorträge 
H a m b u r g - Dienstag, 5. Februar, 20 U h r , 

Gymnas ium Kirschtenstraße, Blankenese, 
„Baltikum heute", von Michael Weider 

H a m b u r g - Freitag, 8. Februar, 19.30 Uhr , 
Amerikahaus, Tesdorpfstraße, „Kiew, M o s ­
kau, Leningrad" , von Michael Weider, eine 
Veranstaltung der Urania-Gesellschaft Har­
burg (Telefon 0 40/7 63 37 54). Eintritt 8 D M , 
Schüler, Studenten, Wehrpflichtige 5 D M 

Kirchliche Mitteilungen 
Ludwigshafen - Sonntag, 17. Februar, 14 

U h r , in St. H e d w i g , Ludwigshafen-Garten­
stadt, Ermländertreffen mit Eucharistie-Fei­
er. Die Predigt hält Pfarrer Schaffrinski. 
Anschließend Treffen im Pfarrheim mit Dia-
Vortrag von Pfarrer Kunke l „Wie sieht es 
heute in der UdSSR aus?" A u c h Gäste w i l l ­
kommen. Die Damen werden gebeten, K u ­
chen mitzubringen 

Veranstaltungen 

Elmshorn/Wittenberge - Sonnabend, 9. 
Februar, 19.30 Uhr , i m Kulturhaus Witten­
berge/Brandenburg, Aufführung der D D R -
Komödie „Die Preußen kommen" in Zusa-
mennarbeit mit dem Heimatverein und dem 
Kulturamt Wittenberge auf Einladung des 
SPD-Fraktionsvorsitzenden Dr. Jahnke. Wer 
Interesse an einer Fahrt von Elmshorn nach 
Wittenberge hat (Teilnehmerbeitrag 10 D M ) 
melde sich bei der Dittchenbühne, Telefon 
0 41 21/8 13 54 oder 8 29 21, Voßkuhlen 7, 
2200 Elmshorn, an. Abfahrt in Elmshorn u m 
14 U h r 

Lana - Sonntag, 10. Februar, 9 Uhr , in der 
Kreuzkirche, Pontifikalamt mit der Ertei­
lung des Päpstlichen Segens als Abschluß 
der 800-Jahr-Feier des Deutschen Ordens 
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Baltikum: 

Volksbefragungen? 
Im Medienschatten des Golf-Krieges 

feht der militärische und politische Druck 
loskaus auf die baltischen Staaten weiter. 

Diese wechseln jetzt aber ihrerseits in die 
Offensive: Hatte der Oberste Sowjet der 
UdSSR i m vergangenen Frühjahr ein Ge­
setz vorgesehen, daß als eine Bedingung 
für den Austritt aus der Union die Zust im­
mung von 75 Prozent der jeweiligen Repu­
blikbevölkerung vorschreibt, drehten z u ­
erst die Litauer den Spieß um. A m 9. Fe­
bruar wollen sie die Bevölkerung befra­
gen, aber nicht bezüglich eines Austritts 
aus der Union , sondern ob Litauen „ein 
unabhängiger Staat bleiben sol l " . Denn 
nach Aulfassung der baltischen Politiker 
waren die drei östseestaaten niemals Be­
standteile der Union, da sie 1940 völker­
rechtswidrig annektiert worden sind. 

In Litauen, wo die Titularnation noch 80 
Prozent der Bevölkerung ausmacht, 
dürfte das Ergebnis einer solchen Befra­
gung eindeutig sein: Wei l sogar zahlreiche 
Angehörige der Minderheiten i n Litauen 
aufa ie Lösung von der Zentralmacht set­
zen, die zwischen Chaos und Militärein­
sätzen hin und her pendelt, prognostiziert 
selbst TASS eine Zust immung von über 90 
Prozent. 

Aber auch die Esten (knapp über 60 Pro­
zent der Bevölkerung) und sogar die Let­
ten (entgegen offiziellen Statistiken heute 
wahrscheinlich schon unter 50 Prozent) 
denken jetzt an eine solche Volksbefra­
gung. In Estland w i r d bereits ein ent­
sprechendes Gesetz ausgearbeitet. E in 
lettischer Abgeordneter des Obersten 
Sowjet mutmaßte gegenüber unserer Ze i ­
tung, über ein Drittel der Nicht-Letten in 
der Republik würden für Unabhängigkeit 
votieren, so daß insgesamt mit einer Z w e i -
Drittel-Zustimmung, zumindest aber ei­
ner klaren Mehrheit z u rechnen sei. 

Für Moskau wären solche Ergebnisse 
äußerst peinlich. Daher ist es fraglich, ob 
Befragungen in Litauen, Lettland und Est­
land überhaupt durchgeführt werden 
können, ohne daß die Militärs eingreifen. 

Olaf Hürtgen 

Südafrika: 

Gewalt u n d H o f f n u n g 
Um einen Staat, der fast permanent auf der 

Anklagebank der internationalen Moralisten 
saß, ist es still geworden: Was ist eigentlich in 
Südafrika los? 

Auch dort gibt es nach wie vor Gewalt, ins­
besondere zwischen den Zulus, organisiert in 
der „Inkatha"-Bewegung, und denXhosas, die 
meist dem sozialistischen ANC nahestehen. 
Aber zugleich gehen die Reformen weiter, und 
immer mehr deutet auf die Möglichkeiten von 
Verständigung zwischen den einzelnen Bevöl­
kerungsgruppen hin. Der Bruder von 
Staatspräsident de Klerk, der vor wenigen 
Tagen einige europäische Länder bereiste und 
nicht als Propagandist seiner Regierung, 
sondern als kritischer Journalist auch mit 
deutschen Kollegen sprach, konnte auf eine 
ganze Reihe von Fakten verweisen. 

So haben sich die beiden Schwärzen-Führer 
Mandela (ANC) und Buthelezi (Zulus) end­
lich auf ein Treffen am Dienstag dieser Woche 
geeinigt, nachdem Mandela dies lange als eine 
„Aufwertung" seines Rivalen (der immerhin 
die größte Bevölkerungsgruppe des Landes 
vertritt) abgelehnt hatte. 

Außerdem haben sich Delegationen des 
ANC und der Regierung, die die Aufnahme 
regulärer Verhandlungen vorbereiten sollen, 
in diesen TaQen auf eine gemeinsame Position 
zur Frage aes „bewaffneten Kampfes" geei­
nigt. Obwohl keine Details veröffentlicht 
wurden, läßt sich annehmen, daß der ANC der 
Gewalt nicht abgeschworen hat, aber sie im 
Interesse ernsthafter Gespräche soweit wie 
möglich - auch die Autorität der Führer ist 
begrenzt - reduzieren wird. 

Daß nun andererseits der ANC plötzlich 
einen Rücktritt des de-Klerk-Kabinetts und 
eine gemeinsame Übergangsregierung fordert, 
dämpft entstehenden Optimismus üoer eine 
baldige Lösung aller Probleme am Kap ge­
waltig. Aber dennoch: Der Weg scheint ins­
gesamt nach vorne zu führen. Und dies sollte 
auch berichtet werden in einer Zeit, in der an 
vielen Enden der Welt die Zeichen auf Sturm 
stehen. Ansgar Graw 

Die 
Profiteure 
des SED-
Desasters 
Wie sich westdeutsche 
Gewerkschafter am 
Zusammenbruch der 
DDR bereichern wollen 
V O N M A R T I N LESSENTHIN 

Mit einstmals 9,6 Millionen Mitglie­
dern war der Freie Deutsche Ge­
werkschaftsbund (FDGB) die größte 

Massenorganisation der SED. Der FDGB in 
der ehemaligen DDR war keine Arbeitneh­
mervertretung, sondern gehörte als Massen­
organisation zu den „Transmissionsrie­
men" der SED: Er hatte die Aufgabe, die po­
litischen und gesellschaftlichen Ziele der 
Partei gegenüber den Beschäftigten zu ver­
treten und diese zugleich für die wirtschaft­
lichen Planziele der Partei zu motivieren. 

Die gesetzlichen Bestimmungen erlaubten 
es den Betriebsgewerkschaftsleitungen, sich 
in Betrieben u. a. für soziale Belange, etwa 
von Müttern, alleinstehenden Frauen, älte­
ren Arbeitnehmern oder von einem Arbeits­
platzwechsel betroffenen Beschäftigten, ein­
zusetzen. Der FDGB organisierte aber auch 
die Freizeit der „Werktätigen" und vergab 
die heißbegehrten Urlaubsplätze in den 
FDGB-eigenen Ferieneinrichtungen. Ohne 
Mitwirkung des FDGB war ein für DDR-Fa-

CGB-Gewerkschafter 
Sigfrid Ehret: 
„FDGB-Gelder 
wurden den 
Menschen abgepreßt" 

milien erschwinglicher Urlaub fast unmög­
lich. Diese Vorzüge sicherten der SED-Mas­
senorganisation das Wohlverhalten und die 
Beiträge der Arbeitnehmer. Konkurrenzge­
werkschaften wie in der Bundesrepublik 
waren verboten. Der FDGB häufte somit 
ungestört Reichtümer an, die zum privaten 
Wohle der Spitzenfunktionäre und im Dien­
ste des Honecker-Regimes verwendet wur­
den. 

Seit September 1990 befindet sich das vom 
FDGB hinterlassene Vermögen „in A b ­
wicklung". Diese „Abwicklung" durch 
DGB-Berater aus Westdeutschland und 
durch Funktionäre, die aus dem FDGB her­
vorgegangen sind, wird in einer soeben er­
schienenen Studie der Sozialwissenschaftler 
Hans-Hermann Hertie und Rainer Wernert 
von der Freien Universität Berlin kritisiert 
und umfassend offengelegt. 

Schlüsselfigur für die Finanzmanipulati­
on bis Anfang 1990 ist der von den westdeut­
schen DGB-Genossen lange umworbene 
Harry Tisch. Tisch wird die Finanzierung 
privater Urlaubsreisen aus Gewerkschafts­
mitteln vorgeworfen. Der DGB beansprucht 
als Rechtsnachfolger des Allgemeinen Deut­
schen Gewerkschaftsbundes (ADGB) des­
sen 1933 von den Nationalsozialisten auf 
dem Gebiet der ehemaligen DDR beschlag­
nahmtes Eigentum. Die tormale und politi­
sche Rechtsnachfolge des FDGB hingegen 
lehnt der DGB in der Öffentlichkeit ab. Dies 
hat ihn aber nicht davon abgehalten, „sich 
auf Umwegen einen Zugriff auf das FDGB-
Vermögen zu sichern". Bereits im M a i hät­

ten „Berater" des DGB in der ehemaligen 
Zentrale von Harry Tisch am Märkischen 
Ufer Büros bezogen und an den Sitzungen 
des FDGB-Vorstandes teilgenommen. A u f 
Vermittlung des DGB habe die BG-Immobi-
liengesellschaft m b H , eine Tochterfirma 
der DGB-eigenen und skandalträchtigen 
B G A G , den lukrativen Alleinbewertungs-
auftrag für die Immobilien des FDGB erhal­
ten und deren Verkauf übernommen. Der 
DGB habe dabei nur „als Lobbyist für die 
eigenen vermögenspolitischen Interessen" 
operiert, so befindet die Studie. 

Zweckgebundene Gelder aus dem „Soli­
daritätsfonds" des FDGB wurden für Ver­
waltungskosten und Funktionärsgehälter 
ausgegeben, nachdem es im A p r i l 1990 den 
aus dem FDGB gebildeten Einzelgewerk­
schaften an finanziellen Mitteln fehlte. Die 
DGB-Gewerkschaften,mit denen die FDGB-
Einzelgewerkschaften zusammengingen, 
profitieren von diesem „Hochzeitsgeld". 
Als Ironie am Rande vermerken die Berliner 
Wissenschaftler in einer Pressemitteilung: 
„Weil die Mittel des Solidaritätsfonds zwar 
aufgebraucht waren, die FDGB-Funktionäre 
aber ihr Image aufpolieren wollten, schenk­
ten sie dem Kinderhilfswerk U N I C E F ein 
früheres Gästehaus des FDGB-Präsidiums -
eine gönnerhafte Geste, die jetzt rückgängig 
gemacht werden mußte, weil der FDGB et­
was großzügig austeilte, was ihm gar nicht 
gehörte." 

Der Geschäftsführende Vorstand des 
FDGB stimmte im Juni 1990 einem kosten­
trächtigen Sozialplan für die Beschäftigten 
des FDGB und der Einzelgewerkschaften 
mit einem Gesamtvolumen von 87,7 Mio . 
D M zu. Er nahm auf Vermittlung des DGB 
einen Kredit über 90 Mio . D M bei der Bank 
für Gemeinwirtschaft (BfG) auf, die dem 
DGB knapp zur Hälfte gehört. Abfindungs­
zahlungen erhielten nicht nur die von sozia­
len Härten am stärksten betroffenen, son­
dern alle Beschäftigten - selbst wenn sie mit 
Anschlußverträgen von den Liquidatoren 
des FDGB weiterbeschäftigt oder von einer 
Westgewerkschaft übernommen wurden. 
So wurden diejenigen „Nutznießer des 
Bankrotts", die den politischen und morali­
schen Ruin des SED-Staates mitzuverant-
worten hatten. 

Strittige Erbansprüche 
Seit 29. Januar steht mit Harry Tisch, dem 

ehemaligen Boß der DDR-Einheitsgewerk­
schaft FDGB, erstmals einer der Spitzen­
funktionäre des Honecker-Regimes vor Ge­
richt. Dann begann vor der großen Straf­
kammer des Berliner Landgerichtes der Pro­
zeß gegen das langjährige SED-Politbüro-
mitglied. In seiner Eigenschaft als Vorsitzen­
der der Staatsgewerkschaft hat Tisch nach 
Auffassung der Anklagevertreter den FDGB 
um 104 Millionen Mark geschädigt. 

Sigfrid Ehret, Bundesvorsitzender des 
Gesamtverbandes der Christlichen Gewerk­
schaften Deutschlands (CGB), sieht sich 
durch die Analyse der Berliner Sozialwis­
senschaftler bestätigt. Bereits im Frühjahr 
1990 hatte der C-Gewerkschafter vor den 
„Erbansprüchen" des DGB gewarnt, und 
dessen „Begehrlichkeiten auf das Unrechts-

Zeichnung Alois Kuhn 

vermögen des F D G B " kritisiert. In einem 
Brief an die Treuhandstelle in Berlin wies 
Ehret darauf hin, daß den Menschen in Mit­
teldeutschland Beiträge und Spenden für 
den FDGB förmlich „abgepreßt" worden 
sind; niemand habe sich der Zwangsge­
werkschaft entziehen können. Nach Auffas­
sung des CGB-Vorsitzenden sollen alle Wer­
te des FDGB, die nicht aus dem von den 
Nazis 1933 enteigneten Vermögen der da­
maligen christlichen und sozialistischen Ge­
werkschaften oder des sozialistischen 
A D G B stammen, in eine Stiftung einge­
bracht werden, deren gemeinnützige Arbeit 
allen Arbeitnehmern in den östlichen Bun­
desländern zugute kommt. 

Darin liage „die einzig saubere Lösung". 
Das FDGB-Vermögen sei „Menschen in der 
früheren D D R abgepreßt worden, ohne daß 
diese jemals eine Möglichkeit hatten, sich 
dagegen zu wehren oder dem FDGB fernzu­
bleiben." Deshalb dürfe es „nicht einzelnen 
Organisationen zugeschlagen werden, auch 
wenn diese noch so sehr danach verlangen". 

„Nachlaß des Stalinismus" 
Im Frühjahr 1990 haben die DGB-Gewerk­

schaften unter dem Eindruck des zusam­
mengebrochenen SED-Regimes jede Ver­
wandtschaft und jede Zusammenarbeit mit 
dem FDGB weit von sich gewiesen. „Das 
war die erste Wende, denn noch unter Harry 
Tisch verstanden sich die DGB- und FDGB-
Spitzen prächtig. Dann kam die zweite Wen­
de, eine ,Rückwende', nachdem die Immobi­
lien- und Finanzexperten der West-Einheits­
gewerkschaft die Hinterlassenschaft des 
FDGB durchleuchtet hatten." 

Aus den zahlreichen Skandalen um Neue 
Heimat und B G A G haben die DGB-Genos­
sen offenbar noch immer nichts gelernt. In­
dem sie den Mißbrauch des FDGB-Solidari-
tätsfonds schweigend geschehen ließen, ha­
ben sie - nicht nur nach Auffassung der Ber­
liner Wissenschaftler - auf Schleichwegen 
einen Platz in der ersten Reihe der „Nachlaß­
gemeinschaft des Stalinismus" eingenom­
men. 

Im Verein mit der SPD verkaufen die Ein­
heitsgewerkschafter Normalbürgern, ver­
triebenen Landwirten und Unternehmern 
die Enteignungen vor 1949 als unumkehrba­
res historisches Schicksal. 

Wenn dagegen das vom FDGB zu den 
DGB-Gewerkschaften gelangte Vermögen 
mit der neu formierten demokratischen 
Ordnung kollidiert, werden die gewendeten 
Einheitsgewerkschafter plötzlich zu Anwäl­
ten des Privateigentums. So in Thüringen: In 
der Landeshauptstadt Erfurt hat der Land­
tag kein Domizi l , weil sich der DGB weigert, 
das als Landtagssitz vorgesehene „Haus der 
Gewerkschaften" im Erfurter Stadtzentrum 
zu räumen. Bislang hat er sämtliche ihm 
angebotenen Ausweichquartiere ausge­
schlagen - Rache für die Wahlniederlagen 
der SPD? Ministerpräsident Josef Ducnac 
und die Fraktionsvorsitzenden der C D U / 
FDP-Koalition haben den Sitz des Parla­
ments inzwischen in ganz Thüringen ausge­
schrieben: das H i n und Her mit dem DGB sei 
nicht länger vertretbar. 


